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Verbot der Einwohnerwehren
Georg Sklarz eingeleitet hat, auf Grund des Ergebniſſes der bis
7577 Ermittlungen keinen Anlaß geſehen, einen Haft

efehl gegen Sklarz zu erlaſſen.

Die Deutſche Tageszeitung behauptet: „Nach einer vom Mini-

Programm u. Taktik.
Parteitag in Leipzig. 3. Verhandlungstag.

Leipzig, 83. Dezember 1910.
Vormittagsſitzung.

Genoſſe Criſpien macht Mitteilun der geftriVorkommniſſe t F ferre urras r
Jnſtan zen ſtattgefunden hat, in der vollkommene Ueber

in Paris iſt folgende Note der alliierten und aſſoziierten Re ſterialdirektor Rauſcher unterzeichneten Frrfugung vom 24. Novem-einſtimmung in grundſätzlichen Fragen feſtgeſtellt
gierungen vom 1. Dezember zugegangen ber 1919 iſt Waldemar Sklarz zum Referenten für Eng wurde. Die Differenzen ſind lediglich taktiſcher Natur. Die Be

„Alle bis heute eingegangenen Nachrichten beſagen überein land und ſeine Kolonien im Auswärtigen Amt ernannt worden. ſprechung mit Vertretern anderer u tragen rein en
rakter, deshalb unterblieb eine Mitteilung an die Zentral-ſtimmend, daß die deutſche Regierung ſeit einiger Zeit die Ent

wicklung ihrer militäriſchen Streitkräfte vor-
bereitet und verwirklicht. Außer der Reichswehr werden
unter dem Namen Sicherheitspolizei ſtehende Streit
kräfte geſchaffen, die ſämtliche Kennzeichen und den Wert aus
erwählter militäriſcher Streitkräfte haben. Dieſe
Streitkräfte werden von Stäben befehligt und verwaltet, die aus
militäriſchem Perſonal zu ſammengeſetzt ſind. Dieſe Formationen
haben ſonach, obſchon ſie dem Miniſterium des Jnnern unterſtellt
ſind, einen Charakter der ihrer angeblichen Beſtimmung als
Polizei widerſpricht. Jhre Aufſtellung verſtößt gegen Artikel 162
des Vertrages. Außerdem bildet Deutſchland unter dem Namen
Zeitfreiwillige und Einwohnerwehr Reſerven,
die Kontrollverſammlungen und militäriſchen Uebungen unter
mworfen und mit Waffen und Munitionslagern verſehen ſind.
Dieſe Organiſationen ſtehen mit der Geſamtheit der mili-
täriſchen Beſtimmungen und namentlich mit Artikel 178 des
Vertrages im Widerſpruch. Die alliierten und aſſoziierten Regie-
rungen machen ſchon jetzt darauf aufmerkſam, daß dieſe dem Geiſt
und dem Wortlaute des Vertrages zuwiderlaufenden Maßnahmen
als eine Abſicht der deutſchen Regiernng, den Vertrag nicht
auszuführen, aus gelegt werden können. Sie fordern
infolgedeſſen die deutſche Regierung auf, die vor bezeichneten

Generalſtreik in Jtalien.
Rom, 2. Dezember. Stefani. Jnfolge einiger kleinerer

Zwiſchenſälle, die ſich am Montag in Nom ereigneten, wurde in
Rom, Mailand und Florenz der Generglſtreiker-
klärt. Der Streik war beſonders am Nachmittag allgemein.
Der Ausſtand gab in den drei genannten Städten Anlaß zu patrio
tiſchen Kundgebungen. Ueberall bildeten ſich Umzüge unter Hoch-
rufen auf Jtalien und den König, die indeſſen, um Störungen zu
vermeiden, von der Polizei ſchließlich verboten wurden. Zwiſchen
fülle waren bis jetzt nicht gemeldet, außer in Mailand, wo bei
einem Zuſammenſtoß zwei Manifeſtanten getötet und
zahlreiche Perſonen verletzt wurden. Jn Rom dauerte
der Streik ohne beſondere Zwiſchenfälle am Montag an. Zu
einigen Kundgebungen kam es am Morgen. Da die Typographen

Bewegung angeſchloſſen haben, werden die Zeitungen heute
abend und morgen früh nicht erſcheinen.

Rom 3. Dezember. Agenzia Stefani. Der Sozialiſt Treves
erklärte anläßlich der Beſprechung Zwiſchenfälle vom Diensta
in der Kammer, daß der all g. die ſozialiſtiſParteileitung und die ſoglaſt che uvppe vefchloioffen nd revoln ſonen
hätten, den Generalſtreikinallen Städten Jtaliens und r

leitung. Criſpien ſchließt mit einem Appell, alle Kräfte zuſammen
zufaſſen zur einheitlichen Kampffront gegen die Gegner.

Dem Beſchluß des Parteitages entſprechend, hat nun als
Vertreter der Räteorganiſation,

der Genoſſe
Däumig (Berlin),

das Wort:
Parteigenofſinnen und Parteigenoſſen! Mit Freude möchte ich

feſtſtellen, daß zwiſchen den trefflichen Ausführungen die wir
geſtern aus dem Munde des Genoſſen TCriſpien ren und
meiner und meiner Vrs Auffaſſung volle Uebereinſtimmung
beſteht. Jch möchte daher nicht als Korreferent gelten, ſondern
lediglich einige Momente ausführlicher behandeln.

Wenn es jemals eine Tagung der deutſchen ſozialiſtiſchen Ar
beiterſchaft gegeben hat, in der über alle wichtigen Fragen

volle Klarheit geſchaffen vwerden muß, ſo falle dieſem Parteitag dieſe Aufgabeben in die ünabränoige Partei ſo manche Tradition er alten
Partei mit hinübergenommen, die wir endlich über Bord werfen
müſſen. Bis zum Ausbruch der Weltkataſtrophe haben unter dem
Dache des wiſſenſchaftlichen z Reviſionismus und revo
lutionärer Sozialismus r ander r e iidr zwiſchen reformi

Maßnahmen unverzüglich aufzuheben, jedenfalls aber hiſtoriſche Situation dieſes Parteitages darin er t,ſo, daß mit der Fran e di ſonen am Mittwoch um Mitternacht abzubrechen. Perſeveranza daß die Unabhängige Partei eine revolutionäre Partei iſt. ſe
Polizeitruppen auf die im Vertrage vorgeſehene Stärke herab meldet: Der Arbeiterbund und die ſozialiſtiſche Parteileitung revolutionäre Au a müſſen wir auch auf die internationalen

gemindert werden und eine ihrem Charakter als Orts und Ge haben die Ausrufung des Generalſtreiks für ganz r r el
meindepolizei entſprechende Verfaſſung erhalten, die Stäbe, die Jtalien mit Einſchluß der Setzer beſchloſſen. und Hanbgranatenſinne verſtehen. Jch und meine Freunde ver

r r r n r W z T ſo keben unter tewelntionaremn an die h che genwie e Reſerveorganiſation aufge werden. Sozialismus in nächſter Gegenwart zur rden zuGenehmigen Sie uſw. Reichstagswahlen im April. Sckonomiſch, kulturell, auf allen Gebieten wollen wir die revo
Bürgerliche Blätter bringen die Meldung aus Verlin, daß die lutionäre Weltanſchauung dem Proletariat näherbringen, Jch

erſten Reichstagswahlen für April in Ausſicht genommen verlange alſo vom ParteitageS

I konnen!

Die folgenden verlegenen Redensarten, die W. T. B. amtlich der
Note anfügt, dürften für die Entente wohl kaum beſonders be-
weiskräftig ſein:

„Es iſt nicht zutreffend, daß die deutſche Regierung eine Entwick
lung ihrer militäriſchen Streitkräfte vorbereitet. Jm Gegenteil
iſt die Zurückziehung der Heeresſtärke auf das im Artikel 163
Abſetz 2 des Friedensvertrages zunächſt vorgeſehene Maß von
290 &0 Mann, wie allgemein bekannt, in vollem Gange.

Daß die Zentralpolizeibehörden der einzelnen Länder ſich im
Laufe des Jahres angeſichts der bedrohlichen inneren Verhältniſſe
Deutſchlands genötigt geſehen haben, durch Einrichtung von Sicher-
heitspolizei, Einwohnerwehren und Zeitfreiwilligen beſondere Ein-
richtungen zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung zu
treffen, iſt nicht nur Gegenſtand der öffentlichen Erörterung, ſon-
dern auch der Entente bereits vor Monaten offiziell mit-
geteilt worden. Zu der von deutſcher Seite angeregten Be
ſprechungen der Einzelfragen iſt es bisher zum Bedauern der
deutſchen Regierung nicht gekommen. Die Frage, inwieweit die
getrofſenen Einrichtungen mit dem Friedensvertrag in Wider-
ſpruch ſteben, was nach deutſcher Auffaſſung nicht der Fall iſt,
werd jedenfalls nach Einſetzung der im Friedensvertrag vorge-
ſehenen Kontrollkommiſſion gemäß den Vorſchriften des Vertrages
klarzuftellen ſein. Es wäre nur erwünſcht, wenn die Beſprechungen
darüber ſchon früher ſtattfänden.“

Zum Fall Sklarz.
Herr Anton Baumeiſter, der, ſeit er als Ankläger der Par

vusSklarz-Scheidemann- Gemeinde auftritt, von dieſer als Lump
und Spitzbube benamſet wird, berichtet: „Seit faſt einer Woche be
ſchäftigt ſich die große Preſſe mit dem Fall Sklarz-Parvus. Beide
Perſonen gehören einer ſozialdemokratiſchen Organiſa-
tion hier nicht an Da aber durch die Aufhellung ihrer Verhältniſſe
auch namhafte Genoſſen meiner Partei in die Debatte gezogen wer-
den müſſen, habe ich perſönlich ſeit vielen Monaten verſucht, auf
dem in unſerer Partei üblichen Wege eine Klär ung herbeizu-
führen. Das iſt unbegreiflicherweiſe vergeblich geweſen.“

Dabei kann man freilich wirklich begriffsſtutzig werden! Falls
wan ſich nicht zu der Ueberzeugung durchringt, daß doch die Dinge
gar nicht ſo harmlos geweſen ſeien, wie Noske und Scheidemann
uſw. es darzuſtellen belieben. Sollten die rechts ſozialiſtiſchen Par
teiheroen doch nicht ſo ganz „rein“ ſein? Hoffentlich wird die Ge-
richtsverhandlung darüber unzweideutigen Aufſchluß ſchaffen

Die Berliner Korreſpondeng Sochaczewſki gibt das Gerücht wie
der, daß Helphand-Parvns in Kopenhagen angekommen ſein ſoll.
und gibt ihrem Befremden darüber Ausdruck, daß HelphandParvus
es gelungen iſt, zu einer Zeit, in der gegen ihn und Sklarz öffent
lich ſo ſchwere Anklogen erhoben werden. Deutſchland zu verlaſſen.

Wie die B. Z. hört, hat die die infolge derVeröffentlichungen in der Preſſe ein Ermittlungsperfahren gegen

ind.n Eine amtliche Beſtätigung dieſer Meldung bleibt abzuwarten.

Wilſons „Botſchaft“ an den Kongrefz.
Ankündigung von Arbeiterknebelung.

Waſhinzton, 8. Dezember. Jn ſeiner Botſchaft an den
Kongreß ſpricht Wilſon den Wunſch aus, künftig ein Budgetſyſtem
einzuführen, durch das eine Kontrolle der Lebensmittel und der
nationalen Ausgaben aufgenommen werden könne. Weiter ver-
langt er für die ehemaligen Heeresangehörigen Unterſtützung
Förderung der Nahrungsmittelerzeugung und Verbeſſerung der
Beſchaffenheit der Nahrungsmittel Es ſei geplant, hierfür eine
beſondere Kontrolle zu ſchaffen. Wilſon verlangt weiter ſcharfe
geſetzliche Maßnahmen gegen „Regierungs-
feinde,“ insbeſondere gegen Anarchiſten, ſowie eine Aenderung
der Kriegsgewinne und Einkommenſteuer. Schließlich behandelte
der Präſident die induſtrielle Frage. Er ſagte:

Es ſei äußerſt wichtig ein endgültiges Programm für die Ver
beſſerung der Arbeitsbedingungen feſtzuſetzen. Das Recht des ein
zelnen Arbeiters, zu ſtreiken, ſei unantaſtbar, und keine Regie-
rungsmaßnahme dürfe dieſes Recht beeinträchtigen. Es beſtehe
aber noch ein höheres Recht, und zwar das Recht der Regierung,
die allgemeinen Intereſſen des Volkes ſicherzuſtellen und zu
wahren. Gleichzeitig habe die Regierung die Aufgabe, ihre eigenen
Rechte gegen jeden Angriff zu verteidigen. Die Grundſätze der
Arbeitsregelung ſeien in der Verfaſſung des Völkerbundes
niedergelegt. und dieſe zeigten den Weg zum induſtriellen Frieden
und zur Verſöhnung! Daher verlangten ſie die Schaffung
eines allgemeinen Schiedsgerichts für Arbeits-
fragen.

Wirkungen des amerikaniſchen
Bergarbeiterſtreiks.

Neuyork, 3. Dezember. Der Ernſt der Kohlenlage geht aus
der Aeußerung des Verwalters hervor, daß die geplanten Ein-
ſchränkungen noch viel ſtrenger würden, als diejenigen während
des Krieges. Nach der Weigerung der Arbeiter, auf die Aufforde-
rung der Regierung hin die Arbeit bei einer l4prozentigen Lohn-
»rhöhung wiederaufzunehmen, iſt die Lage ſchärfer als je.
Die einlaufenden Berichte zeigen, daß die Arbeiter immer feſter
entſchloſſen ſind. im Streik auszuharren, während die
Regierung ebenfalls nicht nachgeben will.

Neuyork, 3. Dezember. Jn Maryland und Wyoming
haben die Arbeiter der Kohlengruben den Streik wieder
auf genommen.

Das ſpaniſche Miniſterium bleibt. Madrid, 2. Dezember.
Havas.)e dieſes vollzählig im Amte zu verbleiben.Da der König dem Kabinett ſein Vertrauen beſtätigte

ein klares Bekenntnis zum revolutionären Sogzialismus.
(Lebhafter Veifall.)

Mit bewußter Einſeitigkeit haben meine Freunde und ich das
Räteſyſtem im vergangenen Jahr in den Vordergrund geſtellt, ſelbſt
auf die Gefahr hin, altfeſtgelegte Grenzen der alten Organiſa
tion zu übertreten Weil ich und meine Freunde mit mir der Ueber
zeugung ſind, daß wohl kaum ein Volk ſo wenig prädeſtiniert ge-
weſen iſt zur Revolution, wie die Arbeiterſchaft. Es er
ſich ganz von ſelbſt das revolutionäre Räteſyſtem, um die deutſche
Arbeiterklaſſe für ihre hiſtoriſche Miſſion reifsumachen. Gang vev-
geblich iſt unſere Arbeit nicht geweſen, das beweiſt mit der Beifall,
der geſtern Crifpien gezollt wurde. Wir ſind der Ueberzeugung,
daß wir nach dieſem Weltkriege in

eine Epoche der Weltrevolntivn
eingetreten ſind. Für uns iſt die Weltrevolution allgemein und die
ſoziale Revolution, in der wir in Deutſchland ſtehen, keine Sache,
die man macht, ſondern eine unerbittliche Notwendigkeit, die aus
den ökonomiſch politiſchen und allgemeinen Tatſachen entſpringt.
Däumig greift den Genoſſen Ströbel an, der den linksſtehenden Ge
noſſen vorwirft, daß ſie die Weltrevolution machen wollen.

Die jahrzehntelange, organiſatoriſche Schulung der deutſchen Ar
beiterklaſſe haben wir nutzbar gemacht für das teſyſtem, um das
Proletariat für ſeine revolutionäre Aufgabe reifzumachen. Genau
ſo wie vor dem Kriege die deutſche Sozialdemokratie eine geiſtige
Vormachtſtellung einnahm, ſo erwartet man auch heute im Aus
lande, daß die deutſchen Arbeiter in der Frage des Räteſyſtems r
rend vorangehen. Darpri ſchildert die opportuniſtiſchen Tradi-
tionen der Vorkriegszeit, die rm Zuſammenbruch am 4. Auguſt
1914 geführt haben, und legt die Notwendigkeit dar, eine wirklich
revolutionäre Politik zu treiben, die nicht gehemmt wird vom
Opportunismus. Jch ſchließe mich den Ausführungen des Ge

Criſpien über die bürgerliche Demokratie und den Parla
mentarismus vollinhaltlich an. Wir wollen

mit dem Räteſyſtem die politiſche Macht erringen.
Es iſt dazu nötig, daß ſich das Räteſyſtem auseinanderſetzt mit dem
alten Klaſſenkampforganiſationen. Wir wollen in aller Ruhe und
Klarheit die einzelnen Organiſationen r v abwägen und
miteinander in Einklang bringen. Wir ſind nicht ſolche Hans-
narren daß wir glauben, die Partei könnte durch das Räteſhſtem
hinwegeskamotiert werden. Aber wir verlangen von einer revolu-
tionären Partei, daß ſie mit den Räten den revolutionären End-
kampf aufnimmt. Jch wünſche nichts ſehnlicher, daß die Unabhän
gige Partei die Führerin wird.

Ich weiß auch daß die ſoziale Revolution ſich nicht vollzieht eines
chönen Tages als dramatiſches Ereignis, ſondern daß ſie in zähem

Fluß ſich bewegt. Aber der Endkampf kann nur geführt werden
mit einem Kampfmittel, das über die Grenze der politiſchen Partei
und der Berufsorganiſation hinausgeht. s Parlament kommtdeshalb für uns nicht als ausſchlag Pendes Kampfmittel in Frage

Die Pfyche des deutſchen Arbeiters iſt erfüllt mit parlamentariſchen
Traditionen, deshalb iſt es nötig, die deutſche Arbeiterklaſſe aufzu
klären über die untergeordnete Bedeutung des Parlaments im
revolutionären Kampf. Aber da das Parlament noch ein realer
Faktor iſt, ſo entſteht die Frage, wie benutzt man das Parlament,
um die revolutionäre Situation weiterzutreiben. Die Wahlen
müſſen in revolutionärem Sinne ausgenntzt werden. Unſere Ver
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kreter im Parlament derte i thren

h ſondern ſſen den

Parole: „Heraus aus den Gewerkſchaften!“ unter die

an die lgung der Teilnehmer am mitteldeutſchen General-
ſtreik acht ate nach der W entgegen dem ausdrücklichen

er keine gerichtliche Verfolgung

tive Arbeit zu h r dereGeſicht reißen. Ich mache keinen Hehl daraus, daß ich mir eine
zevolutionäre Situation vorſtellen kann, wo das Herausgehen aus
dem Parlament wichtiger und wertvoller ift, als das Drinbleiben.

ſind taktiſche Fragen, die von der Situation abhängen. Den
lamentarismus an ſich zu verwerfen, iſt den Vertretern des

Räteſyſtems nicht ein gefallen. (Hört, hörtl)Die Beziehungen der Hate zu h haben
immer ſo aufgefaßt, daß die Gewerkf revolutioniert werden
müſſen. Bei der engen Durchdringung wirtſchaftlicher und voliti-
ſcher Motive bedarf die Auffaſſung von den Gewerkſchaften der Vor
kriegszeit eine völlige Umwälzung. Es wäre eine Kinderei, wollte
man angeſichts der 6 Millionen Gewerkſchaftsmit er die

ſe wer
en. Die Revolutionierung der Gewerkſchaften ſehen wir weiter

in, daß die alte Berufsorganiſation nicht ausreicht, ſon
dern, daß heute

der Jnduſtrieverband die gegebene Organiſationsform
iſt. Wo liegen da ſyndikaliſtiſche Tendenzen. Es iſt bis heute noch
keine Klarheit in unſerer Partei, zu welchem Räteſyſtem man
ſich bdekennt: zu dem Betriebsräteſhſtem der Regierung, dos die Vor
ſtufe zu den Arbeitsgemeinſchaften darſtellt, oder zum revolutiv
nären Räteſyſtem. r müſſen uns die revolutionäre Situation
des letzten Jahres genau anſehen. Politiſch wird ſie beherrſcht von
der Reaktion, ökonomiſch und ſozial zeigt ſie ein Weiterſchreiten der
ſozialen Revolution. Dieſe müſſen wir bewußt weitertreiben und
das ift die Aufgabe einer revolutionären Partei. Wir ſtehen mitten
drin im: Und-ſoweiter der Weltgeſchichte und unſere Aufgabe iſt
es. unſere Beſtimmung zu erfüllen. (Lebhafter, anhaltender Bei-

deklatſchen.)fall und Hän
Die Ausſprache

SCeger ewgis erklärt ſich mit dem Vorſchlag Criſpiens zur
Umarbeitung des theoretiſchen Teils des Parteiprogramms ein-
verſtanden, hält dasſelbe auch für den praktiſchen Teil notwendig.
Das Erfurter Programm, ja ſogar das Kommnniſtiſche Manifeſt
werden ſolange Beſtand ben, als der Kapitalismus beſteht.
Solche Programme ſind tief ins Bewußtſein der Maſſen gedrungen.
Jch vermiſſe in Criſpiens Ausführungen die Erfahrungen, die ſeit
der Revolution in taktiſchen Fragen gemacht wurden. Es hätte in
aller Deutlichkeit geſagt werden müſſen, daß auch die Genoſſen, die
im Räteſyſtem und im Anti-Parlamentarismus das Allheilmittel
ſehen, nicht die revolutionäre Ueberzeugung abgeſprochen wird.
Mit den Tatſachen iſt zu rechnen. Auch unſere Politik muß die
Politik des Möglichen ſein. (Lebhafter Widerſpruch.)

Schwaninger (Mannheim): Es lag nicht allein an der mangeln-
den Schulung und Erkenntnis, daß 1014 und 1918 die Mißerfolgeeintratem. Wie Führer haben nicht alle getan, was nötig war im

Intereſſe des Proletariats. ſi

wird eröffnet.

Wir ſind uns klar geweſen, daß durch
unſer Nachgeben das deutſche Proletariat noch mehr in das Elend
dineingeſunken iſt als früher. Es iſt höchſte Zeit, an die Schaffung
der wirtſchaftlichen und politiſchen Räteorganiſation heranzugehen.
Es wird wohl kaum ein einziger im Saale ſein, der die Einigung
nicht wünſcht. Aber ich kann die Anſchauung Segers nicht begrei-
fen. der den Kampf nach links will. (Sehr richtig!) Die Partei
leitung hätte ſchon lange die Fühlung nach links übernehmen
müſſen. Sind denn hier keine Einigungsmöglichkeiten gegeben?
Wir müſſen dazu kommen. Wir wollen den Parlamentarismus
weder unterſchätzen noch überſchätzen. (Bravol)

Oelßner (Halle): Wir ſind zuſammengekommen, um einzulöſen,
was das revolutionäre Proletariat von uns verlangt. (Sehr
richtigl) Daß über die Diktatur des Proletariats heute noch Un-
klarheit herrſcht, kann ich nicht verſtehen. Wendet ſich ſcharf gegen
Seger unter lebha Beifall des Parteitages. Wir ſtellen uns
doch nicht die Diktatur des Proletariats als die Diktatur der
Minderheit vor. Redner erinnert an die

Noske-Schande, den Kilian-Prozeß,

ſiattfinden ſolle. Und da ſpricht man von Einigung. Die Arbeiter
in Mitteldeutſchland ſtehen reſtlos hinter uns, dem linkeſten Flügel
der U. S. P. An den Ausführungen des Genoſſen Adler hat mich
gefreut, daß es den öſterreichiſchen Genoſſen gelungen iſt, die
Volkswehr zu ſchaffen zum Schutze der Republik.

Die Noskegarde iſt eine Avantgarde des Kapitalismus,
Das zeigt uns die Bitterfelder Bewegung. Unſere Antwort an
Noske iſt: Es iſt die heiligſte Aufgabe des Sozialiſten, den rück
ſichtsloſen Klaſſenkampf zu führen und die Diktatur des Prole-
tariats zu erſtreben. (Bravol)

Dißmann (Frankfurt) gibt ſeiner Freude Ausdruck über die
volle Uebereinſtimmung ſowohl mit dem Referat Criſpien, als
auch die Ausführungen Däumigs. Das Aktionsprogramm wünſcht
er einer Redaktions kommiſſion zur beſſeren Vereinheit-
lichung zu übertragen. Genoſſe Däumig hat recht: Dort Refor-
mismus, hier revolutionärer Sozialismus, das iſt der Kern, um
den ſich alles dreht. Die Diktatur des Proletariats iſt nichts neues,
ſie iſt durch das Kommuniſtiſche Manifeſt Gemeingut der Sozia
liſten geworden. Anders das Räteſyſtem, das die praktiſche Ver-
wirklichung der Diktatur des Proletariats bedeutet. Genoſſe Diß-
inann weiſt auf die früheren Streitigkeiten innerhalb der Partei
hin, um zu beweiſen, daß der revolutionäre Sozialismus auch
keine Sache von heute iſt. (Sehr richtigl]) Der falſchen Aus-
legung des Räteſyſtems macht das jetzige Aktionsprogramm ein
Ende. Wenn durch die Diktatur des Proletariats, die durch die
Räte ausgeübt wird, die Uebergangsperiode beendet, dann müſſen
andere Wege gefunden werden. Weder die Räte, noch die Partei,
noch die Gewerkſchaften ſind ein Ziel,

ſie alle ſind Wege zum Hiel.
(Lebhafter Beifalll) Was wir auf dem Gebiet der Räte erreichen
wollen, müſſen wir durch Kampf und Macht erringen. (Sehr
richtigl) Die Diktatur muß ausgeübt werden von denen, die auf
dem revolutionären Kampfesboden ſtehen. Planmäßig haben die
Rechtsſozialiſten es fertiggebracht, die Arbeiterräte zu ſprengen
und ſie zu diskreditieren. Ueber Mehrheit oder Minderheit zu
ſtreiten, iſt lächerlich. Nein, ſind wir der Ueberzeugung, daß es
ſoweit iſt, dann ran. (Stürmiſcher Beifall.) Dißmann ſchließt
mit einer energiſchen Aufforderung an alle, auf dem Boden des
neuen Aktionsprogramms den Kampf zu führen und erntet den
lebhafteſten Beifall des Parteitages.

(Die Ausſprache geht weiter.)

Pofitive Arbeit für den Sozialismus.
Wir werden um Veröffentlichung des Folgenden gebeten: Auf

einen Aufruf, der von Profeſſor Ballod, Eduard Bernſtein,
Dr. Alfons Goldſchmidt, Herbert Löwing, Artur Sa-
ternus und Hugo Simon unterzeichnet war, hat ſich kürzlich
in Berlin eine Arbeits gemeinſchaft ſozialiſtiſcher
Nationalökonomen gebildet. Nicht als Vertretung von
Berufs und Standesintereſſen, ſondern zur wiſſenſchaftlichen Er
forſchung der Mittel für die Ueberführung der kapitaliſtiſchen in
die ſozialiſtiſche Geſellſchaft, insbeſondere der Sozialiſie-
rung und des Rätegedankens Dieſe Probleme ſollen in
lebendigem Zuſammenwirken mit den ſozialiſtiſchen Berufsorgani-
ſationen, Räten, Gewerkſcha und Geneſſenſchaften ihrer prak-
tiſchen Löſung entgegengeführt werden. Auch innerhalb der Ar-
beits gemeinſchaft ſozialiſtiſcher Nationalöskonomen arbeiten Prak-
tiker und Theoretiker der Volkswirtſchaft zuſammen. Von bekann-
ten Genoſſen und Genoſſinnen aller ſozialiſtiſchen n

thaben ſich ihr ferner angeſchloſſen: Julian Borchardt, Kaliſtki,Micegelhoſer, Kranold, Benno Marx, Jlſe Müller-Oeſtreich, Adele

Schreiber, Ströbel und Wally Zepler.
Meldungen zur Mitarbeit werden erbeten an den Ge

jHäftsführer Herbert Löwing, BerlinSteglitz- Feldſtr. 16.

Orden in der ſozialiſtiſchen Nepublik.
Nachdem der litartsmusauch die alte itariſaen Fr itzche das Kinderſpielzeug

n n un n elzeug,welches wir zur de eholutien be luſtig
in

eckig ausgeſchnittenes Stück Blech an das Zeug heften können.
klclclcccunr r

2 2 mrb. Die vorzeitige Veröffentlichung der Kautskyſchen
Unterſuchungen über die Entſtehung des Welt-
krieges im Auslande hat eine unerquickliche und unergannigge
Situation Jene Kreiſe, die beharrlich und verſtockt die
deutſche Schuld leugnen, und die es deshalb am liebſten ſähen,
wenn die Dokumente aus den Sommertagen des Jahres 1914 für
ewige Zeiten in undurchdringliches Dunkel rgnt blieben, nehmen

grächrigung der
tim

trauen entgegengebracht wird.
und die famoſen, zu offiziöſen Mitteilungen verwendeten
tiſch P

cht v t, einſtweilen imſtande, den Verteidigern der
kaiſerlichen Regierung entſprechend entgegenzutreten und die irre
führenden Darſtellungen der nationaliſtiſchen Hehler, geſtützt auf
das amtliche Mäterial, zurückzuweiſen.

Was freilich die Angriffe auf die Perſon Kautskys an
geht, ſo laſſen ſich dieſe ſchon heute mit einer kurzen Handbewegung
abtun. Kautsky hat mit dem Erſcheinen ſeines Buches im Aus
lande nicht das aller geringſte zu ſchaffen. Wenn hier
wirklich eine Verfehlung vorläge, ſo fiele auch nicht der Schatten
einer Mitſchuld auf ihn, und nichts hat ihm ferner gelegen, als
etwa mit Hilfe der Times Deutſchland einen Dolchſtoß zu ver-
ſetzen. Er hat es wahrhaftig nicht nötig, das Ausland ausdrück
lich auf ſein Buch hinzuweiſen, denn es würde, auch wenn es nur
in deutſcher Sprache erſchienen wäre, der Wichtigkeit ſeines Jn-
haltes wegen alsbald das Aufſehen der geſamten Welt erregt
haben. Außerdem könnte ſelbſt ein Graf Reventlow unſeren Ge
noſſen für klug genug halten, nicht durch ein Manöver, wie es ihm
angedichtet wird, ſeine Stellung zu erſchweren. Er hatte kein
Intereſſe daran, die Zahl der Hiebe, die er aus dem Hinterhalt
der Patrioten erwarten durfte, noch dadurch zu vermehren, daß er
den Anſchein erweckte, er habe aus anderen als rein ſachlichen Be
weggründen gehandelt. Zu gegebener Zeit wird wohl feſtgeſtellt
werden, daß auch niemanden von denen, die ſonſt für das Er
ſcheinen des Buches in Deutſchland die Verantwodtung tragen,
irgendein Verſchulden trifft. Es walten hiex nach unſerer Kennt-
nis der Dinge Jrrtümer und Mißverſtändniſſe ob, die auf die, wie
wir annehmen, zuletzt un beabſichtigte Verzögerung der Herausgabeder Akten des Auswärtigen Amtes Zuridzuft ren ſind.

Jndeſſen ſind wir nicht ſo kühn, zu erwarten, daß nach dieſen
Feſtſtellungen die gehäſſigen Anwürfe aufhören werden. Der
anderen Seite iſt und bleibt es ausſchließlich um den Verſuch zu
tun, Wilhelm II. und ſeine Ratgeber zu retten und das am deut-
ſchen Volke begangene Verbrechen zu leugnen. Dazu iſt ihr jedes
Mittel recht, und wenn die Bekanntgabe der Dokumente und des
Kautskyſchen Kommentars in der denkbar korrekteſten Form er-
folgt wäre, ſo würde ihre zeternde Kritik deshalb nicht minder
laut geweſen ſein. Sie wollen nicht, daß der Maſſe
die Binde von den Augen geriſſen wird. Die Lüge
gehört zu ihrem Syſtem und iſt ein nunentbehrljcher Beſtandteil
ihrer Politik. Wer die Wahrheit ſagt, wird als Hochverräter an
den Pranger der alldeutſchen Preſſe geſtellt.

Nichts kennzeichnet beſſer die Methoden dieſes Klüngels, als die
tränenreichen zrlagen, die Graf Reventlow über den Abdruck
und die Verwendung der Randnoten anſtimmt,
mit denen Wilhelm II. die Berichte ſeiner Bot-
ſchafter zu verſehen pflegte. Dieſe Randbemerkungen,
ſo ſagt er, hätten keine Weiſungen an die Miniſter, nicht einmal
Richtlinien bedeutet, ſondern ſeien einfach Niederſchläge der Stim-
mungen bei der Lektüre geweſen. Schon Anſtand und Sachlich-
keit der politiſchen Forſchung hätten Kautsky veranlaſſen müſſen,
ſie in den Veröffentlichungen überhaupt nicht zu berückſichtigen.

Nehmen wir einmal an, es wäre wirklich ſo: die Notizen von
der Hand des kaiſerlichen Lefers wären in der Tat nur als Aus-
drücke ſeiner Stimmung zu bewerten und hätten keinerlei Wir-
kungen auf die Entſchlüſſe der Staatsmänner ausgeübt. Auch in
dieſem Falle würde ihre Wiedergabe von der allergrößten hiſtorr-

chen Wichtigkeit ſein, denn ſie zeigen den Mann, der an der Spitze
des Deutſchen Reiches ſtand, ſozuſagen im Naturzuſtand. Sie
geben ein Bild ſeines Weſens. Sie kennzeichnen ſeine Geiftesver-
faſſung und ſeinen Seelenzuſtand, und ſelbſt wer aufs Schlimmſte
gefaßt war, wird ſeine Befürchtungen in dieſer Beziehung noch
übertroffen finden. Wilhelm II., der angebetete Monarch, er-
ſcheint hier bald als leichtfertiger Hetzer zum Kriege, bald als
lächerlicher Polterer, der mit Ausdrücken der Gaſſe um ſich wirft,
bald als der von ſeiner Gottähnlichkeit überzeugte Herrſcher, für
den die verantwortlichen Staatsmänner nur höchſt ſubalterne
Handlanger ſind.

Graf Reventlow weiß ſehr genau, daß das Bekanntwerden dieſer
Proben des kaiſerlichen Regierungsſtils nicht dazu beitragen fann,
die Sympathie für den „ſtillen Mann von Amerongen“ zu erhöhen
Das iſt ein Strich durch die konſervative Geſchichtsfälſchung und
nicht minder ein Stoß gegen die monarchiſtiſchen Beſtrebungen der
Gegenwart, und deshalb kritiſiert er die Veröffentlichung im
Namen des Anſtandes und der Sachlichkeit.

Außerdem aber iſt es doch einfach eine Lächerlichkeit, es ſo dar-
zuſtellen, als ob die perſönlichen Meinungen des Kaiſers ohne
Einfluß auf die Politik des Landes geblieben ſeien. Der Gegen-
beweis iſt an der Hand der Ereigniſſe des Jahres 1914 faſt auf
Schritt und Tritt zu erbringen, und wir erinnern nur daran, wie
der deutſche Botſchafter in Wien nur ſo lange die öſterreichiſche
Regierung vor übereilten Schritten gegen Serbien warnen durſte,
bis Wilhelm in ſeinen Randbemerkungen forderte, daß Tſchirſchky
dieſen „Unſinn“ gefälligſt laſſen ſolle, da mit den Serben auf-
geräumt werden müſſe, und zwar bald.

Aber wozu bedarf es der Anführung ſolcher Einzelbeiſpiele?
Nur ein Narr wird in Abrede ſtellen wollen, daß der Wille Wil-
helms II., mochte er nun in welcher Form immer zum Ausdruck
kommen, maßgebend war. Nicht nur in der Politik, ſondern auch
in der Kunſt, in der Wiſſenſchaft, kurz auf allen Gebieten des
öffentlichen Lebens haben wir das ein Menſchenalter lang mit
Schaudern erfahren und mit unendlichem Widerwillen ertragen.
Und jetzt kommt Graf Reventlow, derſelbe übrigens, der vor etwa
dreizehn Jahren ein Buch verfaßte, in dem er das abſolutiſtiſche
Syſtem Wilhelms II. ſcharfer Kritik unterzog, und will uns
glauben machen, daß die ſchriftlichen Anweiſungen des Herrſchers
von Gottesgnaden nur belangloſe Stilübungen geweſen ſeien.

Dieſe Praktiken ſind zu durchſichtig, als daß man ſie ernſt
nehmen könnte, und wenn erſt das Volk Gelegenheit hat, ſich von
dem, was in den Akten ſteht, perſönlich zu überzeugen, dann wird
es die ganze Heuchelei all der Vorkämpfer von volitiſchem Anſtand
und hiſtoriſcher Sachlichkeit erkennen. Dann wird es auch ein-
ſehen ſoweit es zur Einſicht überhaupt fähig und gewillt iſt
daß die Veröffentlichungen der Akten eine unerläßliche Notwendig-
keit waren und daß ſich Kautsky ein großes Verdienſt erworben
hat, wenn er für die, denen das Studium von vier umfangreichen
VBänden Schwierigkeiten bereiten muß, einen Führer bereitſtellte,
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Knebelung der Wahrheit.

Berli am Mittwoch vor dem Kriegsgerichtde ch h e Marloh, den Mör
er der Matroſen.

e eeichen Stden ges hen i 4 a er a von Marloh erſ worden waren. Der mit dem Leben

ebe e, ie ja der r rürger rſprechen. Scheinbar aber die Rilitärs keine n i in habe deutlich gehört wie bei der Er
Freude an der Dienſtzeit, wenn r ſich nicht irgendein Band odet e 4. ver

a

n geredet worden ſei. Auch habe ſie Be
u. troſe Paul Frödel, deſſen Rame derr 3 ſei, ſich unter den Ermordeten behabe. greide erklärt weiter, daß eine ganze Anzahl.

Belaſtungszeugen, die bisher keine Ladung erhalten
tten, hinzugezogen würden. Freilich dürfe man zu einemriegsgericht kein großes Zuiraues Jm übrigen werde der

Prozeß beweiſen, daß neben den Perſonen, über die F Gericht geſehen auch das Syſtem unter Anklageſtehe,
das eben dieſen onen zur Macht verholfen und deren Rache
akte an den Trägern der Revolution begünſtigt habe. 5

o

Die Verhandlungen finden in demſelben Saale ſtatt, wo im
Mai und Juni Genoſſe Ledebour ſich vor den Geſchworenen zu
verantworten hatte. Die große Zahl der Zeugen vermag im Saule s
kaum zu finden. Wir ſehen unter ihnen den OberſtenReinhard den Staatsanwalt Zumbroich, den durch einen t
glücklichen Zufall dem Tod entronnenen Max Levin ſowie einige)e
Angehörige der ermordeten Matroſen und eine große Anzahl von s
eigen teils zur Reichswehr, teils zur Sicherheitspolizei ge

örig. vDer Angeklagte ſtammt aus Hildesheim und iſt der Sohn
eines Studienrates. Er iſt aktiver Offizier, war, wie ſchon be
kannt, im Felde und iſt mehrmals verwundet worden. arloh)s
ſpricht in der typiſchen Sprache des preußiſchen Leut-
nandts, Schnarrend erklärt er, ſich der Regierung zur Verfügung
geſtellt zu haben, weil er das Vaterland bedroht geſehen habe. Er
behauptet im Verlaufe feiner Vernehmung, ihm ſei von ſeinen
Vorgeſetzten immer wieder erklärt worden, die Matroſen ſeien
unterſchiedslos Verbrecher und Plünderer und ſie
hätten ſich vor allem dadurch am ſchwerſten verſündigt, daß ſie im
November 1918 die Meuterei in der Flotte hervorriefen.

Syſtematiſch war ſo von den leitenden Stellen gegen die
Matroſen Haß geſchürt und Rache gepredigt worden, weil die
Matroſen es waren, die das Signal zum Sturze der alten
blutbefleckten Machthaber gegeben hatten. Der März ſollten
die Strafe für den November ſein. 5Dieſer Tatbeſtand iſt für die Beurteilung der Märzkämpfe n
äußerſt wertvoll. Er ergänzt und beſtätigt die an dieſer Stelless
ſchon wiederholt gegebene Darſtellung, daß die Militärs im März
auf eine Abrechnung brannten, und daß ihr und Noskes gemein-2

r n r ganze Arbeit machen ſollteum ihre Herrſchaft zu befeſtigen.Bei der Vernehmung des Angeklagten ſtellte ſich auch heraus,
daß neben dem Standrechtsbefehl Noskes, nach dem jeder erſchoſſen
werden ſollte, der mit der Waffe in der Hand kämpfend gegen Re45
gierungstruppen angetroffen wurde, noch weitere Befehle der
Garde-Kavallerie-Schützendiviſion beſtanden, die geboten, jeden zu
erſchießen, der eine Waffe hatte oder den Verdacht erweckte, ge

plündert zu haben. ſtAuf dieſe Befehle ſtützt ſich nun Marloh ganz beſonders. Die
eigentliche Aufforderung zur Erſchießung will er aber durch Leut
nant Wehmeyer erhalten haben, der ihm im Auftrage des W
Oberſten Reinhard den Befehl überbrachte, 19

ſo viel Matroſen zu erſchießen, als irgendwie möglich ſei, n
und wenn es 150 wären. Anfänglich ſei er auf den Gedanken g.
gekommen, die für den Tod beſtimmten Matroſen „auszuloſen“
dann ſei ihm dies aber zu grauſam erſchienen und er habe ſich da
her für eine „Muſterung“ entſchieden. Nur durch das Da
zwiſchentreten des Hauptmanns Genſcher wurde das Bluthad
nicht in ſeinem vollen Umfange durchgeführt. Jhm iſt es zu
danken, daß nicht 100, ſondern nur 30 junge Menſchenleben ohne
Urteilsſpruch hingemetzelt wurden. tSelbſtverſtändlich kann ſich Marloh auf alles, was ihn belaſtet,
nicht mehr „recht beſinnen“, hingegen hat er das, was ſein Ver
brechen als notwendigen Akt erſcheinen läßt, noch klar im Gedächt2
nis. Er hat von ſeinen Kameraden im Liebknechtprozeß gelernt.
Daneben muß allerdings betont werden, daß neben ihm als imat
gleichen Maße ſchuldig Oberſt Reinhard, Hauptmann v. Keſſel und
zahlreiche andere die Anklagebank zieren müßten. Die Fälſchüng
liegt klar zutage und Marloh hat bündige Beweiſe dafür vor
getragen.

Nationalverſammlung.
Die Nationalverſammlung nahm am Mittwochmittag 1 Uhr

ihre Tagungen nach mehrtägiger Pauſe wieder auf. Auf dern
Tagesordnung ſteht das Landesſteuergeſetz. Reichsfinanz- n
miniſter Erzberger beſpricht in längerer Rede die Geſtaltung
und jetzige Lage der deutſchen Finanzwirtſchaft. Jnsgeſamt iſt
für die Zukunft, unbeſchadet der Anſprüche der Entente aus dem

Reichshaushaltes von rund 176 Milliarden Mark
zu rechnen, wozu noch 614 Milliarden Mark Bedürfniſſe der Län-
der und Kommunen hinzukommen. Vierundzwanzig Milliarden
Mark alſo werden in Zukunft alljährlich vom deutſchen Volke
durch Steuern aufgebracht werden müſſen. Zu dieſem Zwecke ſoll.
insgeſamt das Vermögen mit 8,6 Milliarden Mark, das Einkom,
men mit 10,4 Milliarden Mark und Vermögenszuwachs und Erb
ſchaften mit einer Milliarde Mark beſteuert werden. Das wären
alſo 15 Milliarden Mark direkter Stenern im Jahr. Von dent
indirekten Steuern ſollen erbringen: Die Umſatzſteuer 4 Milliar-
den Mark, allgemeine Verbrauchsabgaben 214 Milliarden Mark,
Kohlenſteuer 2 Milliarden Mark, Verkehrs- und Stempelſteuer“
eine Milliarde Mark und Zölle rund 116 Milliarden Mark. Das
wären zuſammen 11 Milliarden Mark laufender
Steuern das Jahr. Herr Erzberger iſt des Lobes voll über die
gerechte Verteilung der Steuerlaſten, die im Verhältnis von direk-
ten zu indirekten Steuern zum Ausdruck kommt. Er ſchwingt auch
ſonſt kräftig die Ruhmesfahne für die neue Finanzreform, d. h. den 2
Aushau der bereits beſtehenden direkten und indirekten Steuern s
ſowie ihre Ergänzung durch einige neue. Daß die Steuerhoheit
nunmehr durch die Reichsabgabenordnung an das Reich überge-
gangen iſt, im Gegenſatz zu früher, wo ſie bei den Bundesſtaaten
lag, ändert ſchließlich nichts an der Tatſache, daß der Steuer
druck gerade auf die nichtbeſitzenden Schichteneg
des Volkes unerträglich geworden iſt. w

Kg

weſens den Ländern und Gemeinden vielmehr Spielraum zur
Entfaltung kultureller Tätigkeit gegeben ſei, als früher. Sie be 75

gegenüber einem Betrage von nur 2354 Milliarden Mark vor dem

gerade auch der ſtädtiſchen Finanzen den Kommunen noch Mitte
zur kulturellen Betätigung übrig bleiben können. Es wird ſich
bald herausſtellen, daß ſelbſt Herr Erzberger mit ſeinen ſteuer
lichen Bemühungen den völligen Zuſammenbruch des ge
ſamten kapitaliſtiſchen Wirtſchaftslebens nicht i
Einhalt gebieten kann. mDie Debatte beginnt in der Donnerstagsſitzung.
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Notizen.
deſſen Treue und Ehrlichkeit nur von Böswilligen geleugnet werden (Reuter.) 1000 Soldöten unter Villa haben, um für die Hin

lrichtung An geles' Rache zu nehmen, am 28. November nördlich

Verſailler Friedensvertrage, mit einem Jahresbedarf des

indirekter

J dHerr Erzberger hofft, daß durch die Neuregelung des Steuer

kämen jetzt insgeſammt 614 Milliarden Mark Steuern zugewieſen, s

Kriege. Es iſt ſein Geheimnis, wieſo bei der völligen Zerrüttung

Der Matroſenmordprozeß.
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zwei entkamen. 4777 IAus der Preußiſchen Landesverſammlung.

Groß- Berlin.
Die l rwartete und dringliche Geſetzes über die Biln ne Siabttteteg Green i an Scheteg den

un
den.

zellen und der überwiegende Teil der Rieſelgüter.
gebiet ſoll in 18 Verwaltungsbezirke eingeteilt werden, die eich
Wahlkreiſe find. Die Geſamtgemeinde wird von der rord
netenverſammlung (225 Mitglieder) und dem Magiſtrat (80 Mit
glieder) verwaltet. Zur Wahrnehmung örtlicher Intereſſen und
zur Entlaſtung der ſtädtiſchen Körperſchaften wer für jeden
Verwaltungsbezirk außerdem eine Bezirksverſammlung und ein
kollegiales Bezirksamt eingerichtet. Es ſoll alſo eine Einheits
gemeinde mit dezentraliſierter Verwaltung geſchaffen werden.

Die en in der Preußiſchen Landesverſammlung er
ganben folgendes Bild: offene Gegner ſind die Deutſchnationalen
nd die Deutſche Volkspartei. Das Zentrum iſt ihnen gewiß auchechnen, da ſich deſſen Redner die Argumente der weſtliſen
Geidſaggemeinden zu eigen
gemeinde ſind. Für die Vorlage, natürlich unter Vorbehalt not
wendiger Verbeſſerungen, traten die Demokraten die Sozialdemo
kraten und unſere Fraktion ein. Genoſſe Weyl bemängelte hanupt-
ſächlich die VBeibehaltung des Zweikammerſyſtems in dem Entwurf
und das Fehlen der kommunalen Arbeiterräte.

Gewerkſchaftliches.
Metallarbeiterſtreik in Chemnitz.

Eine geſtern abend abygehaltene Verſammlung der Angeſtellten-
ausſchüſſe der Chemnitzer Metallinduſtrie beſchloß gegen nur wenige
Stimmen, infolge des Scheiterns der direkten Verhandlungen am
Mittwoch früh die Arbeit nicht aufzunehmen. Eine Ausnahme bil-
den nur wenige Betriebe, mit denen Sonderabkommen getroffen
ſind, die noch nicht gekündigt wurden. Die Verſammlung erachtete
die Vorſchläge der Arbeitgeber als nicht genügend.

Aus der Provinz.
An unſere Mitarbeiter!

Wir müſſen unſere Berichterſtatter immer wieder erſuchen, ſo
ſchnell wie möglich zu berichten. Einſendungen, die erſt
nach Tagen erfolgen, ſind meiſt völlig wertlos geworden. Berichte
über Gemeinderatsſitzungen z. B. haben ſehr viel an Wert verloren,
wenn fie tagelang vorher in der Lokalpreſſe geſtanden haben. Die
Manuſkripte dürfen nur ein ſeitig beſchrieben werden. Aende-
rungen und Streichungen ſind oft unvermeidlich. Alles die Oeffent
lichkeit Nichtintereſſierende muß fortbleiben, um Platz zu ſparen.
Es iſt viel beſſer, oft und kurze Notizen zu bringen, als in größeren
Zeitabſtänden lange Artikel.

Beſonders im Sangerhäuſer Kreiſe liegt die Berichterſtattung
ſehr im argen. Aus dieſem Kreiſe kommen Berichte über wichtige
Fragen gar nicht an die Redaktion.

Das muß anders werden, Genoſſen!

Die Preſſe iſt unſere ſchärfſte Waffe! Benutzen wir ſie, und
unſere Bewegung wird den größten Vorteil davon haben.

Die Redaktion.

„Anhalt auf dem Wege zur ſozialiſtiſchen Einigung.“
Jn dem Bericht der Volkswacht in Nr. 274 werden Sätze aus

meiner Rede am Sonnabend im Tivoli in Deſſau nicht nur aus
vem Zuſammenhang geriſſen, ſondern auch entſtellt wiedergegeben.
Die Volkswacht ſchreibt: „Parteiſekretär Böttge (U. S. P.) leitete
ſeine Ausführungen mit dem bedeutungsvollen Satze ein: Jetzt gilt
es, einen Schlußſtrich unter das Vergangene zu ziehen und einen
Weg zur Einigung zu ſuchen. Ferner legt mir das Volksblatt in
Deſſau den Satz in den Mund: „Ob durch Sozialismus zur Demo
kratie oder r darüber pße ſich reden.“ Beides iſt nicht
richtig. Um allen Mißverſtändnifſen zu begegnen, laſſe ich die Rede
an den in Frage kommenden Stellen im Wortlaut olgen: „Ge-
noſſen! Wenn davon geſprochen wird, wenigſtens für dieſen Abend
einen Strich hinter die Vergangenheit zu machen, ſo möchte ich trotz
dem feſtſtellen, daß das jetzt eingetreten iſt, wovor die U. S. P. ſtets
gewarnt. arnungen wurden von den Führern der rechts-
ſozialiſtiſchen Partei mit Hohngelächter abgetan, in den Wind ge-
ſchlagen. Die Warnung vor einer Gefahr von rechts durch die
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Jngenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

61) [Nachdr. verb.Es kamen freilich auch Augenblicke, wo er die Dinge in einem
andern Lichte ſah. Dann dachte er an Annas Mutter, an ihre
Schwefter, an Dehwitz, an Holleder. Jhnen hatte er den alten
Groll bewahrt. Er war davon überzeugt daß ſie die eigentlichen
Urſachen ſeines Unglücks waren. Jn den Augen ſeiner Verwandten
war er der Fremde geweſen, der außerhalb des Familienkreiſes
ſtand, der nur gut dazu war, um betrogen und viere zu
werden. Und nicht zufrieden damit, daß ſie ihn um Geld betrogen,
hatten ſie ihm auch ſeine Frau geſtohlen. Sie hatten ſich zwiſchen
ihn und ſie geſtellt. Sie hatten ſie mit ihren Einflüſterungen auf
gehetzt und erdorben, daß Anna allmählich e ſelbſt, ſondern
eine ganz andere war, ein Geſchöpf dieſer ſchlechten Menſchen.
So hatte ihr eigener Mann ſie nicht mehr tanden. und ſie
nicht mehr ihn. Eine Atmoſphäre von Lüge und Haß war von
ihr ausgegangen. Und gegen dieſe verdorbene Kreatur, die nicht
mehr ſie ſelbſt war, hatte er die Hand erhoben. Jndem er Anna
ne chlua, hatte er nur die Gemeinheit der andern treffen
wollen.

Aber dies Raiſonnement, das ſein grübelnder Verſtand erſann,
konnte ihn nicht tröſten, es konnte ihn über die eine Erinnerun
nicht wegbringen. Was er ſich auch vorredete, auf wen er au
die Schuld zu wälzen ſuchte, immer wieder rollte die ſchwere Laſt
auf ihn zurück.

Er war an ſeine düſteren, ewig gleichen Gedanken wie an
Ketten gefeſſelt, und wenn nach langem Grübeln die Dämmerung
anbrach und er ſich noch immer daſitzen ſah, die breiten Hände
unbeweglich im Schoß, dann ſtieg ihm die Erinnerung an ſeinen
Vater auf, der im Zuchthaus geſtorben war, weil er einen Menſchen
umgebracht hatte. Sein eigenes Schickſal war nicht beſſer.

Jeden Tag, ungefähr dieſelbe Stunde, bekam Horſtmann Beſuch
von Doktor Sinzheimer. Er behandelte den Arzt, wie man einen
läſtigen Menſchen behandelt, deſſen Gegenwart man wohl oder
übel eine Zeitlang ertragen muß. Er durchſchaute ihn, er wußte,
daß ſein liebenswürdiges Weſen etwas anderes verbarg, daß ſeine
harmloſen Fragen immer darperne waren. Manchmal weidete
er ſich an ſeiner Neugierde und gab ihm Rätſel zu knacken, manch-
mal fuhr er ihn grob an, je nachdem er aufgelegt war. m war
dieſer Menſch mit dem ſtets heiteren der tadellos weißen
Däſche, den geſunden, roten Bäckchen im Grunde unſympathiſch.
Er erinnerte ihn zu ſehr an all die Leute, die in glücklichen Zeiten
an ſeiner Tafel geſchmauſt und ſeiner Frau den Hof gemacht
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machten, die gegen die Einheits-

e netariats iſt eine Einigung Möc
rtreter wicht vom Wde amit iſt von rein der aus t.zwiſchen den gr. Da die Ei gefrage abereine ehe darf, haken mm die Maſſey der Mitglied

G beider R n das Wort. Und hier erſcheint mir mein
orſchlag, in den Ritgliederverſammluüngen beider Parteien in

ſachlicher Art über die trennenden Auffaſſungen zu diskutieren,
nachdem ein Redner von uns und einer von den Rechtsſozialiſten
die grundſätzliche Stellung der Parteien zum Vortrag gebracht hat,
ein anabgrer Die Mitglieder ſelbſt haben dann durch geheime
Abſt e e entſcheiden, welchen Weg ſie g. en wollen. Die
führenden Perſonen aber. die ſich den Beſchlüſſen nicht fügen,
müſſen verſchwinden. Damit wäre ja auch der zweite Fall nicht ob
jektiver Berichterſtattung: „Ob durch Sozialismus zur Demokratie
kratie oder umgekehrt, darüber ließe ſich reden! erledigt nur als
Beweis dafür, was eine tendenziöſe Berichterſtattung aus einer
Rede machen kann, damit e ſich ſchön in die Gedankengänge der
Väter der Aktion einfügt, laſſe ich die betreffende Stelle im Wort-
laut folgen. Ich ſagte: Der Kernpünkt iſt ja gerade die Frage, ob
durch Demokratie zum Sozialismus oder umgekehrt. ir ſagen
durch Sozialismus zur Demokratie. Das eine Jahr Revolution hat
zyr Genüge bewieſen, daß auf ihrem Wege nicht weiter zu kommen

t. Die kurze Zeit heute abend macht es mir unmöglich, ausführ-
licher darauf einzugehen. Jch boffe, an einem anderen Abend
gründlicher darüber zu reden. Alſo einige paſſende Worte heraus-
geriſſen, entſprechend zuſammengeſtellt und die „objektive“ Bericht
erſtattung iſt fertig.

m übrigen deckt ſich meine Auffaſſung in der Einigungsfrage
vollſtändig mit der von uns abgegebenen Erklärung.

Bruno Böttge,Parteiſekretär des Landesverbandes Anhalt der U. S. P.

Beilegung des Vitterfelder Streiks?
Bitterfeld. Die Verhandlungen der paritätiſchen Kommiſſion.

die zur Beilegung des Generalſtreiks im Bitterfelder Revier einge-
ſetzt war, ſind zum Abſchluſſe gekommen. Es wurde ein acht Punkte
umfaſſendes Protokoll vereinbart, dem die Betriebsräte bereits zu-
eſtimmt haben. Danach werden drei bis vier Arbeiterführer von
n Anilinwerken nicht wieder eingeſetzt. Die Einſtellung weiterer

Arbeiter unterliegt einem Schiedsſpruch. Der für Bußtag gezahlte
Lohn muß wieder zurückerſtattet werden. Streiktage werden nicht
bezahlt. aßregelungen finden nicht ſtatt. Der Militärbefehls-
haber wird nach der Aufnahme der Arbeit dem Reichswehrminiſter
die Aufhebung aller militäriſchen Anordnungen empfehlen.

und
verſuchen gewiſſe

Sangerhauſen. Einwohnerwehr. Trotzdem Kreis-
Stadtverwaltung ſich ablehnend verhalten,
Kreiſe, in hieſiger Stadt eine Einwohnerwehr zu bilden. Das
gleiche Beſtreben ſoll ſich auch in den ländlichen Orten des Kreiſes
zeigen. Jn unſerer Stadt ſind es einige Vorgeſetzte der Eiſenbahn,
die die Beamtenſchaft veranlaſſen wollen, für andere die Haut zum
Markte zu tragen. Die Behörden S t fürnicht erforderlich, denn noch herrſcht Ruhe und Ordnung. Dieſes
Verhältnis wird aber geſtört werden, denn durch die Bildung
einer Wehr werden erſt die Gegenſätze an Schärfe gewinnen.
Glücklicherweiſe ſcheint die ſo umſchmeichelte Eiſenbahnerſchaft
genügend Verſtändnis für die Folgen zu beſitzen, denn ſie hat zum
übergroßen Teil den Beitritt zu einer Einwohnerwehr abgelehnt.

Sollten dieſe Beſtrebungen zur Bildung von Einwohnerwehren
in Stadt und Land etwa ſchon auf die Tätigkeit der den Land-
räten beigegebenen militäriſchen Berater zurückzuführen ſein?
Arbeiter, ſeid auf der Zur Bekämpfung etwaiger Unſicher-
heiten genügt die in Grenzen gehaltene Verſtärkung der vor-
handenen Polizeiorgane.

Kelbra. Parteiverſammlung. Die am Sonntag ſtatt
gefundene Parteiverſammlung wies eine reichhaltige Tagesord-nung auf. Die Abrechnung vom 3. Quartal wurde pruſt und
dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. e gab Genoſſe Schröder
Bericht über den am 12. Oktober in Sangerhauſen ſtattgefundenen
Kreistag. Der Anſchluß zur dritten Jnternationale wird als not-
wendig anerkannt. Von der Entſendung eines Genoſſen in den
Kreisvorſtand nach Sangerhauſen wird wegen der ſchlechten Bahn-
verbindung vorläufig Abſtand genommen. Der Antrag, 75 Prozent
der Beiträge ſowie die übrigen Gelder an die Kreiskaſſe abzu-ſenden, wurde einſtimmig angenommen, da es dort dringend i
Agitation gebraucht wird. Ueber kommunale Fragen gab Genoſſe
Auguſt Gerlach wertvolle Anregungen. Es ſoll der Errichtung
eines Entbindungsheims nähergetreten werden, ebenfalls der
Gründung der Elternbeiräte für die Volksſchule. Genoſſe Barthel
regt an, dem Beiſpiele Jena zu folgen und von Oſtern 1920 die
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wird für den ganzen Kreis. Des ermorgedachte Sengſ Hartung.
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e v i hren. Weiter hält er dieeiner ſtädtiſchen We für norwendig. Die
iſt in Erm lung guten Leſeſtoffes vollſtändig durndliteratur verſeucht. Hier müßten die Eltern ſelbſt zugreifen

e Schmöker dürfte kein Platz im Arbeiterheim ſein.
r mi die Beteiligung noch beſſer ſein. Ein jeder mu

Partei zur Verfügung ſtellen und mitarbeiten, da
tchen auch in ſozialer Hinſicht zu einem Vorbi

Führers Hugo Haaſe

Der Ausſchuß der Allgemeinen Orts-
kalfſe des Kreiſes Liebenwerda nahm ein-
e esrechnung für 1918 entgegen, nachdem der Prü-

et ohne weſentliche Beanſtandung die Richtigkeit derWeſt ührung feſtgeſtellt hatte. Der diesjährige Rechnungs-
n wird vom Bezirk Liebenwerda geſtellt und zwei

rbeiter und ein Arbeitgeber wurden gewählt. wird dies die
letzte dieſer Prüfungsinſtanz ſein, da Vorſtand und Ausſchuß ge-willt ſind, in Zukunft die Prüfung durch einen ordentlichen
Reviſor vornehmen zu laſſen. Durch den Aerzteverein iſt ein An
trag auf Erhöhung des Arzthonorars der Kaſſenärzte geſtellt
worden. Mit Rückſicht darauf, daß der Vertrag der beiden Kon-
trahenten einer der allerniedrigſten iſt, konnte ſich Vorſtand und
Ausſchuß der Notwendigkeit einer Erhöhung nicht verſchließen und
es wurde einſtimmig der Panſchalſatz pro Jahr und Mitglied von7,50 Mk. auf 11,25 Her erhöht. Dies entſpricht für die Kaſſe eine

jährliche Mehrausgabe für die Aerzte von 51 500 Mk. und damit
erreicht die Mehrgusgabe nach dem Voranſchlag für 1920 für alle
Ausgabekapitel wie Arzenei, Krankenhilfe aſw. die Summe von
313 600 Mk. Infolge der Erhöhung ſoll von den Kaſſenärzten alles
gewährt werden, was zur ärztlichen Behandlung der Kaſſenmit-
Ilieder gehört. Die Neuregelung des S 10 der Dienſtordnung wird
dahin abgeändert, daß die Beamten und Angeſtellten der Kaſſe
nach den Sätzen des Verbandes angeſtellt ſind. Es wurde eine
weitere Klaſſe 12 hinzugefügt, um den geſteigerten Löhnen Rech-
ung zu tragen. Ein Arbeitervertreter vom Vorſtand warf die

Frage auf, inwieweit die Möglichkeiken und Vorbedingungen im
Kreiſe eventuell bei der Kaſſe vorhanden ſind, um die Kaſſe und
die Mitglieder gegen die ſprunghaften Erhöhungen für Lrzenei-
mittel zu ſchützen ſni wirde die Kommunaliſierung von
ſpotheken. Der Vorſtand ſoll ſich mit dieſer Sache befaſſen. Auf

Antrag ſollen die offenen Be anntmachungen der Kaſſe auch im
Volksblatt zu Halle erfolgen. Der Vorſtand wurde mit den Vor
arbeiten betraut. Selbſt die Arbeitgebervertreter erhoben keinen
Widerſpruch gegen dieſe Selbſtverſtändlichkeit. Bisher ſchien nur
das Kreisblatt dies Privileg zu haben.

Herzberg. Weitere „Steine“ zum Neuaufbau der demokratiſchen
Republik. Die vom Kreistag am 10. September gewählten Amts-
vorſteher im Kreiſe Schweinitz ſind jetzt vom Oberpräſidenten be-
ſtätigt worden. Wer da glaubt, nur einen anderen als konſer-
vative Perſönlichkeiten unter dieſen zu finden, der irrt. Die Welle
der neuen Flut hat eben noch nicht bis zum Kreiſe Schweinitz ge-
reicht. Es ſind alſo dem auch vor kurzem erſt beſtätigten konſer-
vativen Landrate folgende Perfönlichkeiten als Amtsvorſteher
„untergeordnet“: 3 Rittergutsbeſitzer, 3 Gutsbeſitzer, 5 Großland-
wirte, 2 Zimmermeiſter, 1 Forſtmeiſter, 1 Amtsrat, 1 Oberförſter
und 1 Schmiedemeiſter. Die republikaniſche Staatsform iſt alſo
geſichert, davon zeugen die beſtätigten Perſonen.
a e

rn

Für die Opfer des Weißen Schreckens: Liſte 7053. 46.00 Mk.;
Liſte 7061 78.80 Mk. Liſte 7063: 63.30 Mk. Liſte 7066: 78.50 Mk.
Liſte 7067: 47.95 Mk. Liſte 7074: 40.00 Mk. Liſte 7084: Holz
arbeiter Kathe 90.50 Mk. Liſte 7086: 27.00 Mk. Liſte 7098: 53 50 Mk.
Liſte 7114: 45.35 Mk. Liſte 7116: 25.00 Mk. Liſte 7117: 39.50
Liſte 7118: 38.50 Mk. Liſte 7119: 38.40 Mk. Liſte 7133: 28.00 k.
Liſte 7136: 57 50 Mk. Liſte 7137: 23.00 Mk. Liſte 7139: 48.35 Mk.
Liſte 7144: 44.65 Mk.

Jm Monat November gingen im Parteiſekretariat der U. S. P. D.
in Halle folgende Beträge ein:

Liſte N.. 160: 13.00 Mk. Wettin, Revolntionsfeier: 35.00 Mk.
Rothenburg: 27.00 Mk. Brrekdorf, Verſ. 9. 11.: 22.15 Mk. Liſte 166:
4. 0 Mk. Liſte 167: 12.00 Mk. Liſſe 170: 14.70 Mk. Morl, Licht-
bildervortrag 76.20 Mk. Döllnitz, Verſammlung 15.30 Mk. W. H.
5.00 Mk. Liſte 311: 8.00 Mk. Dölau 9. 11. 24.00 Mk. Lichtbilder
vortrag 23. 11. Osmünde: 150.00 Mk. Wieskau, Verſ. 19. 10. 23.32 Mk.
Für die Opfer des Weißen Schreckens, Gröbers: 480 Mk. Eintritte
Letzter Dreier: 56.00 W. Ammendorf: 146.25 Mk. Preßlersberg:
41.40 Mk. Volkspark: 170.00 Mk. Dieskau: 11.00 Mk. Nietleben
9. 11.: 299.60 Mk.

Jm Monat RNevember ſind folgende Beträge für Kalender an das
Pa'teiſekretariat abgeführt: 2. Diſtrift nacht äglich 2.50 Mt. 5. Diſtrikt
187.64 Mk. 72 Diſtrift 2065. 65 Wik 9. Ditrikt 152.40 Wek. 10. Diſtrikt
169.00 Mif 11. Diſtrikt nachträgtich 24.60 Mk. 13. Diſtrikt nach-
träglich 77.70 Mk. 14. Diſtrikt nachträglich 5.00 Mk. 16. Diſtrikt
213.61 Mk. Diſtrikt Ammendorf und Umgegend 799.80 Mk. Diſtrikt
Döllnitz 60.25 M. Diſtrikt Diemitz und, Umgegend 248.30 Mk.
Diſtrikt Osmünde und Umgegend 85.00 Mk. Diſtrikt Bruckdorf
73.75 Mk Diſtrikt Seeben 61.50 Mk. Diſtrikt Rothenburg 65.10 Mk.
Diſtrikt Beejenlaublingen und Umgegend 129.30 Mk. Diſtrikt
Kl. Kugel 37.65 Mk. Diſtrikt Dieskau 69.70 Mk. Diſtrikt Schiepzig
35.00 Mk. Diſtrikt Brachwitz 18.35 Wek.; Diſtrikt Petersberg und
Umgegend 65.00 Mk. Das Parteiſetretariat.

T -SSTAT D
atten. Jhm ſagte ſein argwöhniſcher und durch das Leiden ver

feinerter Jnſtinkt, daß dieſer Manyn, mochte er auch noch ſo gut
in ſeiner Wiſſenſchaft beſchlagen ſein, doch allem Menſchlich
fremd gegenüberſtand. Er war vielleicht ein kundiger Pſychiater,
ein Seelenkundiger war er nicht. Oft verriet Horſtmann, gegen
einen Willen, durch ein unüberlegtes Wort ſein inneres Leiden.

Aber dieſe halben Offenbarungen, die ein teilnehmender Freund
vielleicht erfaßt hätze, entgingen dem Arzt. Jhm kam es nur
darauf an, Spuren von Horſtmanns Frrſinn zu entdecken.

Daß der Jngenieur geiſteskrank ſei, daran zweifelte er keinen
Innbt! Das ging aus ſeinem früheren Leben hervor, wie es
in den Akten ſtand. Dieſe Akten ſtammten von der Hand des
Eebeimrate Zimmer. Wie alle ſchwachen Menſchen hatte der Ge-
heimrat ſeine frühere Lauheit gut zu machen verſucht und im
erſten Uebereifer ein möglichſt düſteres Bild von dem Ingenieur
entworfen. Der gange Klatſch, der in Düſſeldorf von ihm um-
lief, den ſeine Verwandten und Mewes über ihn verbreitet hatten,
war darin iſſenhaft niedergelegt. Es fehlte weder das Moment
ſchwerer erblicher Belaſtung von ſeiten eines trunkſüchtigen Vaters,
noch die burg des Jahres zurückliegenden erſten Ausbruchs
der Krankheit in e Der Bericht e jede Hoffnung auf
Beſſerung ab und um ſo mehr die Gemeingefährlichkeit des
Kranken hervor.

Auf dieſe Weiſe voreingenommen, legte der Arzt Horſtmanns
Worten nie eine Bedeutung an ſich. ſondern nur eine ſympto-
matiſche Bedeutung bei. Seine Meinung über ihn ſtand bald
feſt, er hielt ihn für einen auf Grund krankhafter Selbſtüber-
ſchätzung von Verfolgungswahn Befangenen. Daß der Jngenteur
noch gewiſſe fixe Jdeen hinterm Berge hielt, davon war er über-

eugt. Daß er dies ſo hartnäckig und lange tat, wunderte ihn nicht.
danche Kranke verbargen ihre wahre Natur monatelang, oft be

durfte es einer ganz beſonderen Gelegenheit, um ſie aus ſich her-
austreten zu laſſen.

Eines Nachmittags als Doktor Sinzheimer wiederkam, ſagte er
zu Horſtmann, daß der Amtsrichter aus Andernach ihn in einer
richterl Angelegenheit zu ſprechen wünſche.

„Der u geniert Sie doch nicht
„Nein. Nur ſoll er die Sache kurz machen.“
Darauf kam der Amtosrichter

chwemmter Herr von linkiſchem
en

Doktor Sinzheimer beſorgte in ſeiner chevaleresken Weiſe die
Vorſtellung:

„Herr Amtsrichter Deckers, Herr Horſtmann Der Herr
Amtfsrichter bleibt gleich zum Kegelabend hier. Haben Sie nicht
auch Luſt, Herr Jngenieur? Sie ſollten ſich wirklich einmal
unſere Kegelbahn anſehen

erein, ein unterſetzter, aufge
eſen, kurz an Atem, kurz an

„Später vielleicht,.“ entgegnete Horſtmann abweiſend.

Unterdes hatte der Amtsrichter Hut und Stock auf den Tiſch
gelegt und ſein blaues Aktenheft ausgebreitet. Nachdem er fich
den Schweiß von der Stirn gewiſcht harte, ſah er den Kranken neu-
gierig und ängſtlich an. Jhm war nichts ſo fatal wie dieſe von
Zeit zu Zeit notwendigen Beſuche in der Anſtalt. Schon öfter
hatte er von einem Kranken, den er verhörte, ſchleuniger Reißaus
nehmen müſſen, als er es mit ſeiner Würde als Beamter und
Familienvater für vereinbar hielt. Einmal hatte ihn ein Tob-
ſüchtiger mitten ins Geſicht geſpuckt, ein anderes Mal hatte eine
morphiumfüchtige Dame ihm die Uhrkette von der Weſte geriſſen,
und wenn nicht der Arzt ſchleunigſt dazwiſchen geſprungen wäre,
hätte die goldene Uhr zerſchmettert auf dem Boden gelegen. Selten
verliefen dieſe Beſuche ohne unliebſame Zwiſchenfälle, gröbliche
Schimpfworte waren das mindeſte, was er einſtecken mußte. Er
atwete jedesmal auf, wenn er mit heiler Haut wieder draußen
war, und Frau und Kinder empfingen ihn nach ſolchen Expedi-
tionen immer wie einen aus der Schlacht heimgekehrten Soldaten.

Mit einem Lächeln, das um Wohlwollen zu bitten ſchien, hatte
der Amtsrichter die erſten Fragen geſtellt. Horſtmann antwortete
kurz und gleichgültig. Dann wurde das Lächeln des Fragers noch
freundlicher, und die Stimme bekam einen unſicheren Klang.

„Nicht wahr, Sie ſind krank. Das werden Sie doch zugeben
„Gewiß. Sonſt wäre ich ja nicht hier.“

Page Amtsrichter ſchrieb eifrig und ſteckte ſeine Naſe tiefer ins
apier:
„Da Sie krank ſind, iſt es Jhnen auch wohl nur angenehm, wenn

das Gericht Jhnen einen Vormund einſetzt.“
„Was?“ fragte Horſtmann erſtaunt.
„Sie werden doch gewiß dieſe ſegensreiche Einrichtung kennen.

Wenn jemand krank iſt, wird ihm ein Vormund eingeſetzt, der ſeine
Angelegenheiten führt. Das iſt eine wahre Wohltat für den
Kranken.“

Horſtmann hatte die Stirn gerunzelt und erwiderte finſter:
„Wenn das der Zweck Jhres Beſuches iſt, ſo klappen Sie Jhre

Schreiberei nur zu. Jch kann meine Angelegenheiten ſelbſt be
ſorgen.

„So lange Sie hier ſind, hat das doch ſeine Schwierigkeiten,Und für Jhre Nerven wäre es auch nicht gut. Nicht wahr

Dabei ſah der Amtsrichter unſicher den Arzt an. Dieſer nickte
„Freilich, rr Horſtmann, laſſen Sie's gut ſein. Es geſchieht

zu Jhrem eigenen Beſten.“
„Was für ein Blödſinnl“ ſagte der Jngenieur erregt. „Wenn

ich das Bein gebrochen hätte und im Krankenhaus läge, müßte ich
auch die Geſchäfte liegen laſſen. Aber es käme doch keiner auf die
Jdee, mich zu entmündigen.“

Fortſetzung folgt.

n
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Lebensmittelſcheine mit den Nummern 50001-84
Die bereits zum Pferdefleiſchbezug angeme!deten
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Halle, den 25. Rovember 1919.
Die Poltzriverwaltung.

[Se e. Woſfen. [Ses
Der Verkaufspreis für ein Liter Betrole am beträgt

bis auf weiteres im Kleindandel 20 Mk.

l Dezember 1919.a ſen, den 4. Ser Gemeindevorſeder.

Polizeiverordnung betreffend T
Auf Grund der 88 6 un Ket des t

Polizeiverwaltung vom 11. Märzierten e 10. d
wird 777 zufolge Beſchluſſees vom e 1919 zu e 1 dere eiv

e bruar 1914 folge
erordnung, betreffend e

r NachtSei u in Bane en ber dis
einſchſieß ärz dis 8 Uhr abends, in den ermonaten r bis ei r September dis d Uhr

ſage ſein. denmit dem Tage dera

Ammendork, den W. Reovember 1919.
Ber Amts porſeher. Hähn.

eL ce
Niederiageo i 3 r Drogorio

J ar Wettin a. Umg.:

u rei

n ſene
er. 1.h Tel. 1018.R. Wagnerstr. 46. Tol.8811.

VSohloas-Drogorto

en. hen

Nachttaiter.Na v. Oskar Stra aus.

v. Walxortraam.
27

Willens a. G.m Fometner,
Nota Heim. Lydia Potri,

Robert Lother. 6734
Vorvertk. 911 u. h D.

Klinder-Pulte
Bettstellen, Matratzen,
Küchen- Möboel,

Anusrxioh- Tiseh
Koch z Tspre
in Emsaile u. AlEimer. Wagonbreorren

aueh anf Teilgahlung.
E Friedrioh Gronau,

e

Tel. 1887.

Krüger Tel. 90.

a Der vent Venn

So Rolonnung

Ortsgruppe Halle
Freltag, den 5. Dezember, adds. 7

im Volkspark, Burgstraße:

Funktionär- und
Arbeiterausſchuß Sitzung.
Tagesordnung wird in der Sitzung bekanntgegeben.

Mitgliedsbnqh legitimiert.
Die Orteverwaltung.

un 1 e 8. Dezember, i Uhr,ſthaus des Oerru RichterWeſen denn
Tagesordnung:

Rellglon, Klrche, Schule und Sorlalgmns.
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Nachdem die Nationalverſammlung
angenommen hat, wird ihr nunmehr der twurf

eines Landesſteuergeſetzes unterbreitet, der die ſteuerlichen Rechte
der Länder und Kommunen umſchreibt. Es wird darin beſtimmt,
daß die Länder und Kommunen keine Steuerquellen in Anſpruch
nehmen dürfen, die das Reich für ſich beanſprucht, es ſei denn auf
Grund reichsgeſetlicher Ermächtigung. Das Gieiche gilt für Zu
ſchläge zu den Reichsſteuern. Alle ſteuerlichen Beſtimmungen, die
egen das Reichsrecht verſtoßen, müſſen abgeändert werden. Neue

Steuerordnungen der Länder und Kommunen bedürfen der Zu
ſtimmung des Reichs. Die Länder können nur noch Steuern er
heben vom Betrage des Grundvermögens und Gewerbe
betriebes, die aber nicht wie Einkommenſteuer ausgeſtattet
ſein dürfen. Den Gemeinden oder ihren Verbänden können die
Erträgniſſe ganz oder teilweiſe überlaſſen werden. Die Gemein-
den werden zur re von Vergnügungsſteuern ver-
pflichtet, für den Fall, daß die Länder ſie nicht erheben wollen.

Endlich wird der Anteil der Länder an den Reichs
ſteuern feſtgelegt. ſie erhalten von den Reichseinkommenſteuern
90 o der Beträge von dem Eiſikommen bis zu 15000 Mk.

80/0 J von 15000 25 000 Mk.7090 e r 25000 5000060 a l 50000 100000 e50 o o v 100 000 15000040 V e 150000 300000300 W mehr als 300000Von den Einkommen nichtphyſiſcher Perſonen erhalten die
Länder, unabhängig von der Steuerſtufe, 50 Prozent.

Das örtliche Aufkommen der Steuerbeträge ſoll maßgebend ſein
für die Höhe des Anteils, den die Gemeinden vom Steueranteil
der Länder an der Reichseinkommenſteuer erhalten.

Von der Erbſchaftsſteuer bekommen die Länder ein
Fünftel des vom Reich erhobenen Betrags, von der Grund-
erwerbsſteuer die Hälfte. Befinden ſich jedoch die ſtzuer-
pflichtigen Grundſtücke eines Zenſiten in mehreren Ländern, ſo
erhalten dieſe nur 25 Prozent des Steuerertrages. Ueber die Ver-
wendung des Anteils der Länder, insbeſondere die Beteiligung
der Gemeinden, beſtimmen die Länder ſelbſt. Gemeinden, oder
Gemeindeverbände, die bereits vor dem 1. Januar 1918 Abgaben
vom Grundwechſel erhoben, erhalten bis zum 31. März 1923 eine
Sonderzuweiſung in Höhe von 25 Prozent aus dem in ihren Ge-
bieten aufkommenden Reichsanteil. Länder und Gemeinden dür-
fen Zuſchläge von höchſtens 2 Prozent des ſteuerpflichtigen Wertes
zur Grunderwerbsſteuer erheben, deren Betrag bis zur Hälfte von
den Ländern in Anſpruch genommen werden kann.

Vom Aufkommen der Umſatzſteuer ſtehen dew Ländern 10 Proz.
zu, die nach Maßgabe ihrer Bevölkerungsziffer auf ſie verteilt wer
den ſollen. Die Gemeinden erhalten 5 Proz. der aus ihrem Gebiet
aufkommenden Umſatzſteuerbeträge vom Reiche zugewieſen. x

Für den Fall, daß das Reich den Ländern oder Gemeinden (Ge-
meindeverbänden) neue Aufgaben zuweiſt, ſoll die Beteiligung
des Reiches an den Koſten geſetzlich geregelt werden. Sollten
ihnen aus Verträgen, Geſetzen oder Verwaltungsmaßnahmen des
Reiches bedeutende Koſten erwachſen, ſo übernimmt das Reich dieſe Je
entweder ganz oder leiſtet beſondere Zuſchüſſe. Das Gleiche gilt,
wenn ſolche beſonderen Koſten den Ländern oder Gemeinden aus
in eigenem Regie betriebenen Unternehmungen erwachſen, deren
Bedeutung ſich über die Landesgrenzen, über ein größeres oder
das ganze Reichsgebiet erſtreckt. Den Ländern obliegt die Rege-
lung des Koſtenausgleichs der innerhalb ihrer Grenzen liegenden
Gemeinden und deren Verbänden.

Da die Nationalverſammlung der Zentraliſierung des Steuer
weſens e das Reich mit der Annahme der Reichsabgabenord-
nung zuſtimmte, wird ſie auch die Ausführungsbeſtimmungen
ſchlucken müſſen, welche das vorliegende Geſetz umſchreibt. Es
wird zweifellos zu hitzigen Debatten über die Regelung der Anteile
kommen. Aber die troſtloſe Finanzlage des Reiches geſtattet
?aum größere Abänderungen, trotz aller bundesſtagtlichen und
kommunalen Proteſte.

Der KilianProzeß.
orunterſuchung beſcheid üſſen. NZwanzigſter Verhandlungstag. komme ich auf meine Vernehmung burg den Herrn Zirandatz

Fortſetzung der Zeugenvernehmung. Lange wird über die
Verhaftung Ferchlandts vernommen. Weider behauptet, es ſei
zwar eine Erregung in der Arbeiterſchaft, aber nicht in der Garni
ſon geweſen. Die Hauptſchuld an dieſer Erregung habe das Ar-
bejterratsmitglied Rein. Auf die Frage des. Vorſitzenden, ob er
Rein als Zeuge laden ſolle, erklärt der Staatsanwalt,

daß Rein geſtern verhaftet werden ſollte,
aber geflüchtet ſei. Der d alt ſtellt den Antrag, den
Zeugen Schmidt nicht zu vereidigen, da er der Beteiligung an der
Bewaffnung der Arbeiterſchaft verdächtig wäre. Vert. Herz
feld Es iſt eine ſehr eigenartige Methode, auf Ausſage eines
Menſchen hin Schmidt der Mittäterſchaft zu verdächtigen. Selbſt
wenn man im A.-Rat darüber beraten hätte, ſo iſt doch kein der
artiger Beſchluß zur Durchführung gekommen. Eine Reihe von
Zeugen hat dies bekundet. Jch habe den Eindruck, daß regelmäßig,
wenn Zengen auftreten und Kilian entlaſten, der Staatsanwalt
ihre Nichtvereidigung beantragt. Das Gericht beſchließt, Schmidt
zu vereidigen. Emmi Hoffmann iſt ſeit 1918 in Halle, Ja Fritz
Ferchlandt kennengelernt und war einige Male mit ihm zuſammen.
Hans Ferchlandt hat ſie öfters durch kleinere Geldbeträge unter
ſtützt. Am 2 März abends war ſie mit Hans Ferchlandt, ihrer
Schweſter, Dietz und noch einigen anderen zuſammen in einem
Reſtaurant Ecke Stein und Schimmelſtraße. Ob Boten kamen,
ſolange ſie dort waren, weiß ſie nicht. Weider: Es lamet öfters
Boten. Hoffmann: Geld habe ich an jenem Abend Hans Ferch-
landt nicht gegeben. Zur Unterſtützung von ſpartakiſtiſchen Unter
nehmungen oder Putſchen habe ich überhaupt kein Geld hergegeben.
Tann berichtet ſie, wie eines Nachts unter der Führung Hartungs
einige Landesjäger bei ihr haben Hausſuchung vornehmen wollen.
T Weiter gibt an, Emmi Hoffmann habe geſagt, daß Hans Ferch-
landt die Maſchinengewehre ins Stadttheater habe ne laſſen.

Emmi Hoffmann beſtreitet dies. Hans erurar t ſei am
Abend des 1. März bei ihr im Geſchäft geweſen, ſpäter in die
Brunnenſchule gegangen und habe dort Waffen an die Zivil
bevölkerung verteilt. Dies habe er ihr ſpäter geſagt. Hartung
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und der U. S. P. ſich im Grunde einig wären. Koenen habe
einmal dem Sinne nach geſagt: „Wir ſind mit den Putſchen der
Spartakiſten einverſtanden, denn dieſe arbeiten uns vor.“ Vert.

üller: Die meiſten Zeugen haben vor Gericht weniger als in der
Vorunterſuchung ausgeſagt. Wenn es nun ſo wäre, daß ſie da
mals mit ihren Ausſagen zurückgehalten hätten, ſo müßten ſie
logiſcherweiſe heute mehr ausſagen. Herr Stuß und Herr Platen
haben vor Gericht betont, daß

vom Unterſuchungsrichter zuviel protokolliert worden ſei.
Der Zeuge Weider hat quantitativ mehr vor Gericht ausgeſagt,
aber qualitativ weniger, was Kilian betrifft. Dann macht Vert.
Müller dem Unterſuchungsrichter Strauch und Langer verſchiedene
Vorhaltungen, wird aber dabei andauernd vom Vorſitzenden unter
brochen. Vert. Müller: Jch mache jetzt dem Herrn Zeugen Vor
haltungen und nicht der Herr Vorſitzende. Vorſ. (mit hochrotem
Lopf aufſpringend): Das Gericht wird beſchließen! Nach kurzer

verkündet der Vorſitzende, daß das Gericht beſchloſſen
abe,
Vert. Müller wegen Ungebühr vor Gericht in eine Ordnungs

ſtrafe in Höhe von 50 Mark zu nehmen.
T. Vert. Müller: Jch möchte den Herrn Vorſitzenden um Aus
fertigung einer ſchriftlichen Urkunde dieſes Beſchluſſes bitten.
Dann möchte ich noch bemerken: Nach der Verteidigungsordnung
ſtehen mir als Verteidiger auch gewie Rechte zu, n. a. auch, einem
Zengen Vorhaltungen zu machen. Jch habe nur dem Zengen
Langer eine Vorhaltung machen wollen und auch gemacht, und noch
ehe ſich der Zeuge darüber erklärt hat, hat der Herr Vorſitzende
ſich geäußert, hat mich auch nicht ausreden laſſen, und als er
endete, habe ich geſagt: „Jch mache dem Zeugen Vorhaltungen und
nicht der Herr Vorſitzende.“ Ueber die Vernehmung Langers
kann Strauch keine Einzelheiten mehr angeben. Viele Zeugen
bätten bei der Vernehmung gegen Kilign aus Furcht vor wirt-
ſchaftlichen Nachteilen von ſeiten der U. S. P. mit der Zeugen-
ausſage zurückgehalten.
„Vert. Herzfeld: Zunächſt, Herr Zeuge, habe ich auf die erſten Aus

führungen, die Sie gemacht haben, etwas zu erwidern. Nämlich,
daß Sie der Anſicht ſind, Zeugen halten mit der Wahrheit zurück
und zwar entſprechend dem Grundſatze der Zweck heiligt die Mittel
und das hätten Sie auch in einem Artikel des Volksblattes beſtätigt
gefunden. n dieſem ſtand: Für Erreichung des Zieles ſei ſedes
Kampfmittel recht. Sie haben erklärt, daß dieſer Satz ins Juri-
ſtiſche übertragen heiße, auch ein Meineid ſei in dieſem Falle er
laubt. Bevor ich zu dieſem Punkt eine Aeußerung abgebe, möchte
ich Ihnen die Frage vorlegen, wie Sie zu dieſer Auslegung kommen.

Strauch (ausweichend): Ja, ich bin leider zu der Ueberzeugung
gekommen, daß Zeugen vielfach mit ihren Ausſagen zurückgehalten
haben. An dieſem Ausdruck iſt nicht zu deuteln und zu rühren. Jch
würde dieſe Aeußerung niemals getan haben, wenn dageſtanden
hätte „wirtſchaftliches Kampfmfttel“. Vert. Herzfeld: Jſt Jhnen
ein Fall bekannt, wo ein Mitglied der U. S. P. einen Meineid ge-
leiſtet hat? Strauch: Darauf habe ich mich nicht zu äußern.
Vert. Herzfeld: Na, dann muß ich mir natürlich die weiteren
Schritte an anderer Stelle vorbehalten. Sie haben dann ferner er
klärt, daß Sie auch darüber geſprochen hätten, ob Kilian zum Spar
takuebund gert und ſich geäußert, daß nach Fhren Jnformationen
die U. S. P. und der Spartakusbund ziemlich einig ſeien. Dem-
gegenüber muß ich erklären, daß gerade zwiſchen U. S. P. und
Spartakusbund ſtarke und heftige Auseinanderſetzungen ſtattgefun
den haben und noch ſtattfinden. Strauch: Augenblicklich doch wohl
nicht. Vert. Herzfeld: Nach Jhrer Ausſage habe Koenen zu Jhnen
die Aeußerung getan, die U. S. P. ſehe es gern, wenn der Sparta
kusbund für ſie arbeite. Strauch: Jch habe Koenen ſo verſtanden,
geſagt hat er mir dies nicht. Vert. Herzfeld: Nun beantrage ich
zu dieſem Punkte Koenen dem Zeugen Strauch gegenüberzuſtellen,
bei welcher Gelegenheit Koenen ſo etwas geſagt habe. Kilian:
Es ſind in dem Prozeß ſo viele Behauptungen aufgeſtellt worden.
Meine Herren, vor einem Prozeß ſelbſt und vor einer Strafe fürchte
ich mich nicht, aber daß dieſer Prozeß benutzt worden iſt,

um gegen meine Partei und r Parteifreunde ſchmähende Be
hauptungen täglich zu erheben,

das ſcheint mir unerträglich! Jch muß eine Gelegenheit benutzen,
um hier dies aus dem Wege zu räumen, noch dazu, da von keiner
Zeitung bisher die Gelegenheit wahrgenommen iſt, zu erläutern,
daß in dieſem Prozeß überhaupt nicht gegen meine Perſon verhan-
delt worden iſt, ſondern über Behauptungen von Zeugen, die mich
perſönlich überhaupt nicht berühren. Auch habe ich mich mit der
langen Dauer meiner
zurück. Am 22. April kam der derr Staatsanwalt zu mir und
ſagte mir: Herr Kilian, ich möchte Sie vernehmen, die Akten ſind
allerdings gegenwärtig in Naumburg wegen Jhrer Haftbeſchwerde.
Es iſt noch kein Vernehmungsprotokoll bei den Akten, was ich ſehr
merkwürdig finde. Wollen Sie mir nicht mal die Sache erzählen
Ich bin da nicht ſehr im VBilde, da ich die Vorgänge in Halle nicht
mitgemacht habe. Ich habe dann auch alles, was ich wußte, erzählt.
Auf einmal fragte mich der Herr Stagatsanwalt: Haben Sie Ver
bindung mit Schleifſtein? Darauf habe ich gelacht, weil mir dieſe
Frage lächerlich war. Als mir daraufhin der Herr Staatsanwalt
ſagte: Sie brauchen nicht zu lachen, wir wiſſen mehr von Jhnen,
als Sie glanben! habe ich ernent gelacht, weil ich mit reinem Ge
wiſſen ſugen kann, daß ich keine Verbindungen mit Schleifſtein
unterhalten habe. Von da an ſtand der Herr Staatsanwalt meinen
Ausführungen immer ſehr ſkeptiſch gegenüber, ſo ſelbſtverſtändlich,
wie ich dem Herrn Stagatsanwalt jetzt mißtrauiſch gegenüberſtehe.
Verſchiedentlich tauchte nachher in mir der Gedanke auf, daß dies
gar keine vorſchriftsmäßige Vernehmung geweſen ſei, da ja auch
kein Protokollführer bei dieſer Vernehmung war. Dann hat ſich
nun der Herr Staatsanwalt hier oftmals an Gerichtsſtelle erboten,
die Ausſagen, die ich damals gemacht habe, zu beſchwören.

Kilian wird vom Vorſitzenden unterbrochen und zur Mäßigung
gewarnt. Kilian fortfahrend: Jch halte es für vollkommen nun
geſetzlich, wenn ein Staatsanwalt ohne Protokollführer ein Proto-
koll aufnimmt, noch dazu, wenn der Angeklagte den Verdacht hat,
daß in dieſes Protokoll Dinge hereingekommen ſind, von denen er
nichts weiß. Der Herr Stagatsanwalt hat mir auch erklärt, daß
dieſes ohne meine Unterſchrift keine Gültigkeit habe. Es iſt von
mir nicht unterſchrieben worden und trotzdem bietet ſich nachher
der Herr Staatsanwalt an, dieſes Protokoll zu beſchwören. Jch
möchte mir da das Recht herausnehmen, zu ſagen, daß ich dies
ſehr merkwürdig finde, da doch der Herr Staatsanwalt Partei in
dieſem Prozeß iſt. Ueber die Grundſätze meiner Partei möchte
ich das Gericht bitten, nicht Aſſeſſor Strauch, der ſich wahrſchein
lich nicht allzu ſehr mit Politik befaßt hat, ſondern Politiker zu
befragen. Nachdem Kilian wiederholt vom Vorſitzenden unter-
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habe ſie einmal ſpäter auf der Straße angehalten und zu ihm ge
ſagt, wie er dazu käme, Ziviliſten zu verhaften. Da habe ihr
Hartung erwidert: „Das werde ich Jhnen beweiſen; dabei habeer ihr de seit Hartung habe an jenem Abend Offi
zierstreſſen getragen. Unterſuchungsrichter Strauch: Die Zeugin
Hoffmann ſitzt in Unterſuchungshaft, weil ſie an der beabſichtigten
Veſeitigung Hartungs durch die Münchener Kommuniſten teil
genommen n ſoll. Sie habe dazu einen Revolver hergegeben.
Auch ſoll ſie an einer geheimen Sißzung, die vorher ſtattgefunden
hat, teilgenommen haben. Anſchließend gibt Strauch eine lange
Erklärung über die Art der Vernehmung Kilians. Eine ganze
teihe von Zeugen hätten in ihren Ausſagen zurückgehalten. Jn

einem kürzlich im Volksblatt geſtandenen Artikel über die Eini-
gungsfrage in der Sozialdemokratie werde behauptet, daß auchden der Eg D. angehörenden Arbeitern durchaus jedes Kampf

mittel recht iſt, um zum Diele zu gelangen. Das ſoll, ins Juri-
ſiſche übertragen, heißen, wenn man einen Parteigenoſſen frei-dekommen wie dann kann man ſich jeder Wahrheit vor Gericht
bedienen es iſt auch ſchließlich ein Meineid erlaubt. Und dargus
kann man ſehen, welcher Wert manchen Ausſagen beiznlegen iſt.

Auch behauptet Strauch, daß die Zentrale des Spar. akusbundes

brochen war, kommt er auf die Plünderungen zu ſprechen: Als
ſchwerſten Vorwurf empfinde i es, daß man mich mit den ſcheuß
lichen Plünderungen in Verbindung bringen will. Gen. Kilian
erklärt die Plünderungen als Folge des ſozialen Elends und der
zekrüttenden Ernährungs und Bekleidungsverhältniſſe, die der
Krieg hervorgerufen habe. Er ſchließt ſeine Ausfiihrungen: Da-
mitwillichdie Plünderungennurerklären, nicht
etwa entſchuldigen! Nachdem Gen. Kilian noch betont
hatte, daß noch von keinem Zeugen beſondere Angaben ühe
Zeugenbeeinfluſſungen gemacht worden ſeien, wird ihm vom Vor-
ſitzenden das Wort entzogen. Vert. Herzfeld: In keinem Fall ift
in Berlin, wo noch in viel größerem Falle Plünderungen ſtatt
fanden, Planmäßigkeit feſtgeſtellt worden. Auch wurde in Berlin
vom Gericht wiederholt betont, daß für dieſe Vorfälle keine Partei
verantwortlich zu machen ſei. Am Ende der Verhandlung gibt
Verteidiger Herzfeld folgende Erklärung ab Als hier in der Ver

Halle (Saale), 4. Dezember 1919.

im gebraucht würden. Weiter habe ich mich ſofort ervent n uns Ferchlandt zur W kam und feſt
geſtellt, daß dieſer nicht Mitglied der U. S. P. iſt und auch nicht
geweſen auch niemals in organiſiertem Zuſammenhang
mit der Partei geſtanden hat. Als weiter einzelne Namen ge
nannt wurden, habe ich ſofort nachſebhen laſſen in den Liſten der
U. S. P. und habe feſtſtellen können, daß dieſe nicht darin ſtehen
und auf meine Nachforſchungen hin iſt mir die Mitteilung gewor-
den, daß dies Mitglieder der K. P. ſein könnten. Jche halte es nun
für notwendig, das hier zu betonen, daß ſeine Parteifreunde nichts
damit zu tun habenl! Dann gibt Vert. Herzfeld noch bekannt,
daß auf Grund der nachträglichen Ausſagen des Zeugen Weider
folgende Zeugen noch zu vernehmen ſind: Henne, Kirſt, Platen,
Hahnelt, Wolf und Beetz. Darauf wird die Verhandlung auf
morgen vertagt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. Dezember 1919.

An die Reichsregierung
richtet Genoſſe Kürbs als Mitglied einer Feſtſtellungskommiſſion

lgendfolgenden offenen Brief:
Iſt es der Reichsregierung ernſt mit der Bekämpfung des Schleich

handels mit land wirtſchaftlichen Produkten und des Schwarz-
ſchlachtens, ſo muß ſie auch den Mut haben, energiſch durchzugreifen,
damit die Arbeiterſchaft und die ärmeren Klaſſen der großſtädtiſchen
Bevölkerung nicht verdammt ſind, dauernd hungern zu müſſen.
Oder will ſie ſtillſchweigend länger zuſehen, wie alle ihre Maß
nahmen und Anordnungen in geradezu herausforderndem Maße
verhöhnt und illuſoriſch germacht werden?

Daß ein Teil der Landwirte auf alle Maßnahmen der Regierung
pfeift, die im Jntereſſe der allgemeinen Volksernährung angeord-
net werden, iſt eine bekannte Tatſache, daß aber ein Ortsvorſteher
und deſſen erſter Schöffe, alſo ſein Stellvertreter, die von der Regie
rung eingeſetzte Feſtſtellungskommiſſion zur Nachprüfung der
Ernte- und Viehbeſtände einfach an ihrer Arbeit hindern, dürfte
allem bisher Dageweſenen doch die Krone aufſetzen. Die Feſt
ſtellungskommiſſion des Mansfelder Gebirgskreiſes, 2. Bezirk Hett-
ſtedt, erſchien am 8. November in dem am Südharz gelegenen Dorfe
Walbeck. Der Gemeindevorſteher, dem ſich die Kommiſſion vor
ſtellte und auf ſein Verlangen legitimierte, erklärte, daß ihm der
vom Landrat des Kreiſes ausgeſtellte, eigenhändig unterſchriebene
und abgeſtempelte Ausweis nicht genüge, für ihn exiſtiere der Land
rat überhaupt nicht. Mit erhobener Stimme brüllte er weiter:
„Das ſage ich Jhnen, ohne Gendarm laſſe ich kein Gehöft betreten,
ich pfeife auf den Landrat und ſeine Legitimationen.“ Der Orts-
ſchulze gebärdete ſich wie ein kleiner König von Gottes Gnaden in
ſeinem Reiche. Wenn man bedenkt, daß der Mann von der Kom
miſſion ſchon einige Tage vorher telephoniſch benachrichtigt worden
war, die zur Feſtſtellung erforderlichen Unterlagen bereitzuhalten,
begreift man erſt die Frechheit, die ſich ſo ein kleiner Dorfpaſcha
ſeiner vorgeſetzten Behörde gegenüber leiſtet. Ob und was dem
Dorfgewaltigen auf die Anzeige der Kommiſſion hin geſchehen iſt,
darüber iſt die Kommiſſion bis heute im Unklaren geblieben. Be
ſonders ſchlimm wird es indes nicht geweſen ſein, das beweiſt das
Benehmen des erſten Schöffen und einiger anderen Bauern bei der
am 28. November in demſelben Dorfe vorgenommenen Reviſion, zu
der die Kommiſſion durch einen Gendarmen verſtärkt erſchien

Schon im erſten Gehöft wurde der Kommiſſion bei der Nachzäh
lung des Viehbeſtandes große Schwierigkeiten bereitet, und nur mit
großer Mühe konnte dem Manne das afbare ſeiner Handlungs
weiſe begreiflich gemacht werden. Auf dem nächſten Gut wurde es
noch beſſer. Hier war eine Verſtändigung vollſtändig ausgeſchloſſen.
„Hineinſehen können Sie in den Stall, aber nicht ihn betreten!
Keinem will ich raten, in den Stall zu gehen und mein Vieh nach
zuzählen, ſonſt ſoll er ſehen, was ihm paſſiert,“ meinte der Bauer.
Trotz der Drohung wurde aber doch der Verſuch gemacht, die Zäh
vorzunehmen. Was jetzt geſchah, ſpottet jeder Beſchreibung. Der
Mann holte zum Schlage aus und gab kontrollierenden Herrn
einen Stoß mit dem Arm. „Wagen Sie ſich keinen Schritt weiter
Unter dieſen Verhältniſſen mußte die Nachprüfung unterbleibem,
Um das Bild noch zu vervollſtändigen, ſei bemerkt, daß mittlerweile
zwei erwachſene Söhne des Beſitzers auf der Bildfläche erſchienen,
einer von ihnen kam aus dem Schlachthauſe mit einem großen
Fleiſchermeſſer in der Hand, um dem Vater in ſeinem Vorgehen zu
unterſtützen. Als die Kommiſſion erklärde, mit Militär die Re
viſion vornehmen zu laſſen, wurde ſie höhniſch ausgelacht. „Die
mögen nur kommen, mit denen werden wir auch noch fertigl!“ war
die Antwort. Später erfuhren wir, daß in dem Dorfe eine Sicher
heitswehr aus 56 Mann beſteht, die ſogar mit Maſchinengewehren
ausgerüſtet iſt! Wird ſich da noch jemand über die Frechheit der
Bauern wundern? Der Eindruck, den die Kommiſſion und auch
der Gendarm gewann, ging dahin, daß das ganze Dorf von be
ſtimmter Seite beeinflußt und aufgehetzt war. Schon einige Tage
früher hatten wir erfahren, daß das Vorgehen des Schulzen am
8. November allgemeine Zuſtimmung im Dorfe gefunden hatte.

Was ſagt nun die Regierung hierzu? Will ſie den Schleich-
handel bekämpfen, oder will ſie durch vollſtändige Teilnahmsloſig-
keit das agrariſche Schiebertum weiter unterſtützen und die
ſtädtiſche Bevölkerung, durch Hunger getrieben, zur Selbſthilfe
greifen laſſen Gerade dieſe Bauern ſind es, die Vieh zu Schwarz
ſchlachtungen anbieten. Ein ZentnerSchwein koſtet heute im
Mansfelder Kreiſe 1100 Mk.) Als Mitglied der Feſtſtellungskom
miſſion des Mansfelder Gebirgskreiſes und als großſtädtiſcher
Verbrauchervertreter fordere ich hiermit die Regierung öffentlich
auf, hiergegen Stellung zu nehmen. Bis dahin lege ich mein
Mandat in die Hände des Herrn Regierungspräſidenten zu
Merſeburg zurück. Karl Kürbs, Halle.

Jnduſtriekapital und Weltpolitik.
Zweiter Vortrag des Gen. Graf über Grundlagen der Weltvpyolitik.

Die allmähliche Wanderung der Weltverkehrsachſe, die ſeit dem
Fall Konſtantinopels an die Türken (1453) von Weſteuropa über
den Atlantiſchen Ozean hinausſtrahlte, in ihrem europäiſchen
Schwergewicht von Süden nach Norden, iſt begleitet von einer
langſamen Umwandlung des Handelskapitals in ein Jnduſtrie
kapital. eine Wandlung, die im 17. J auftritt und zu
nächſt eine durch die Fürſten beſtimmte Geſtalt annimmt. Stetii der n dadurch geſteigerte Sir
wachſende Anfertigung von Tauſchartikeln für die Kolonien, die
Erfindung der Feuerwaffen und deren ſtarker Materialverbrauch,
weckte das Verlangen nach Maſſenerzeugung. Eine Zuſammen
ballung der Handwerker ging vor ſich. zunächſt nicht in rein indu
ſtrieller Fabrikgeſtaltung, ſondern über das ſogenannte Mann
fakturweſen, das nur Herſtellung 8 Arbeitsteilung
Mächtiger Antrieb zur Steigerung der
miſere der Fürſten.

roduktion war die Finanz
Sie nahmen die Manufakturen in ei

Verwaltung, bildeten Monopole, regelten Erzeugung un
handlung zur Sprache kam. daß Angehörige der U. S. P. verſuchen
würden, Zeugen zu beeinfluſſen, habe ich Veranlaſſung genommen,
bei der Parteileitung zu verlangen, daß in allen Diſtriktsver-
ſammlungen ausdrücklich geſagt würde, daß kein Mitglied der Grenzpfahlvolitik profitgieriger Fürſten und
n. S. P. ſich einfallen laſſen ſolle, im Prozeß Kilian auch nur der mächtigſte Hemmſchuh des
irgendwie an die Zeugen heranzutreten, ſelbſt dann nicht, wenn Privatinduſtriekapitals.
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brauch bis ins kleinſte. Die Wirtſchaft wurde nur für die Jnter-
eſſen eines einzelnen in eine Zwangsjacke geſteckt. Schärfſte Ab-
ſonderung vom Nachhargebiet griff Platz. Die wirtſchaftli
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nach und nach ſich

kannte.
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Der ertte Ronkurrergka m ver e e o re
ankreich und England im i8. Jahrhunderennt unvom engliſchen

in e rankreich unte
e gegründet auf feſte Anſiedlung, riß

utterlande los. Kolonien ſind eben nür der Künſtlerrat wurde r Künſtlervereine e 4 n r r Auf dem der Halliſchen Kn Tr vom apin. das fortan der punkt ſeiner kolonialen Weltpolitik alle n r len dern e
rd. Der wirtſchaftliche Entſcheidu zwiſchen Frankreich s nicht Künſtler war und bleibt aber für

und England erfüllt die a t. Napoleon iſt der Vor die h ätig. Der Künſtlerrat hat bishermer des franzöſiſchen Kapitgis. Mit ihm fällt dieſes. der Kü ten und bei der OrganiW. ieſe gewaltigen Kämpfe des Kapitals werden P und ſation h tgearbeitet.
tſchland in den Jahren 1808 bis 1818-14 lediglich als Odjeite d ſchen Fragen, auch bei der Auswahl der zur Aus

zweiten Grades hineingezogen. ung zuzulaſſenden Arbeiten, war und iſt der Künſtlerrat oberſte
Epochemachend iſt die erſt Jus Dre Sie wirkt 2 m Künſtlerrat wurde vom Magiſtrat ausdrücklich zuweltpolitiſch revolutionär. Flußſtrömungen ſind Verkehrs Uigt. ſelbſt eine Jury einzuſeden. In ähnlicher Weiſe van ber

hinderniſſe mehr. Flüſſe treten nunme r vollgültig als Verkehts errat die Wraerichter für die ſetzt zur Ausſchreibung ge
adern neben die Kanäle, gewaltigen, ins Land hineingeſtoßenen
Armen des Meeres vergleichbar. Unter engliſchem Hauch wird
Deutſchland von Norden her induſtriell erſchloſſen. Das Handels
kapital, als 7 verſchuldeter Fürſten, bemächtigt der
Manufakturen und Monopole. Erbittert kämpft es gegen die Viel
ſtaaterei und untergräbt die Stellung der Feudalherren. Es ſtrebt
nach Einheit des geſamten Gebiets, 1848 noch ohne Erfolg. Der
überwiegend mächtige Einfluß des geſchloſſenen preußiſchen Kapi-
tals erzwang 1870-71 die Einigung durch Aufrichtung eines
PreußenDentſchlands, eines Großpreußens.

Die Zeit der ſteigenden Jnduſtrialiſierung Europas von 1820 bis
1880 war eine Zeit koloniſatoriſchen Stillſtandes. Erſt das vor
1900 anſteigende Finanzkapital nahm den Faden wieder auf, nicht
wie ehemals, um raubbauartig nur Schäve herauszuziehen und
dem Mutterland einzuverleiben, nein. um nunmehr Kapitalien
hineinzuſtecken und die Kolonie kapitaliſtiſch zu durchdringen.
Wir bedauern ſehr, auf Grafs glänzende lichtvolle Ausführungen

nicht näher eingehen zu fönnen. Es wurden ſo viele ſchöne Mär-
chen unſerer offiziellen Geſchichtsſchreibung zerſtört. Die nationale

hraſe des Kapitals, die ſogenannte Menſchenfreundlichkeit der
ürſten, die vielen Geſchichtsfälſchungen im Dienſte der Hohen

r erfuhren blitzartige Beleuchtung. Legenden wurden mit
mpf und Stil ausgerottet.

en großen Berliner Kunſtausſtellung, ſo ſtellenin r Ausſtellung die Künſtler in geſchloſſenen
r aus. Deshalb Angzeiuries gebildet werden, weil
nur ſo die verſchiedenen künſtleriſchen Tendenzen der Gruppen klar
zur Gel kommen konnten. Jedem Ausſteller wurde anheim ge
geben. ſich einer der Gruppen anzuſchließen und ſich deren Jury zuunterſtellen. Die Urteile der Gruppenjuries wurden vom Geſamt
Künſtlerrat geprüft und gutgeheißem

Mandatsniederſegung. Wie uns vom Vorſtande der Stadt
verordnetenfraktion mitgeteilt wird, hat Genoſſe Ferchlandt ſein
Mandat als Stadtverordneter niedergelegt und diesbezüglich den
Magiſtrat brieflich unterrichtet

Volkskalenderverbreitung. Bei der diesſährigen Volkskalender
verbreitung ſind verſchiedene Familien übergangen worden. wie
mehrere vej uns eingegangene Beſchwerden beweiſen. Da noch ein
Poſten vorhanden iſt. bitten wir alle, die einen Kalender wünſchen,
fich denſelben im Parteiſekretariat, der 42-44. Zimmer 28 und 21,
abzuholen. Sozialdemokratiſche Partei U. S. P. D.

Die Kaufmänniſche r x wird infolge Kohlenmangels bis einſchließlich 5. Januar 1920 geſchloſſen.
Geſundheitliche Berufsberatung. Das Stadtgeſundheitsamt

teilt mit, daß Sltern und Schülern, die Oſtern zur Entlaſſung
kommen und vor der Wahl eines Berufes ſtehen, jederzeit im Ge
ſundheitsamt ärztliche Beratung über zweckmäßige Berufswahl
erhalten können. Jn allen Zweifelsfällen werden dieſe Beratungen
durch gleichfalls koſtenloſe mer r durch Fachpſychologen er
änzt. Sprechſtunde Dienstag, Donnerstag, von 749 biser Uhr vorm., Schmeerſtraße 1, II, im Geſundheitsamt.

Hindendburgerei in Halle. Geſtern vormittag berührte Macken
än auf der Reiſe nach Berlin auch unſere Stadt. Wie man lestzt
in Hindenburg bei ſeiner Ankunft in Berlin einen pomphaften

ſt
l den Wettbewerbe vorgeſchlagen.

ie auf der l
u

mußten

Oeffentliche Jugendverſammlung im Volksparf.
Genoſſe Engelbert Graf ſprach geſtern abend im Volkspark in

einer öffentlichen Jugendverſammlung über die Lehren der Reichskonferenz. Jede Varteipolitik und Polemik vermeidend, wies er
auf die Vorgänge der Weimarer Tagung hin. Er führte etwa aus:
Die Jugendbewegung ſoll keine Parteivorſchule ſein. Wir
dürfen den Jugendlichen nicht mit Phraſen kommen, ſondern
müſſen ſie zu revolutionären Sozialiſten erziehen. Revolution iſt
klein Radau, keine Demonſtration, Revolntion iſt eine ernſte Arbeit
Politiſch aktiv ſoll die Jugend nur in Fragen ſein die ſie ſelbſt an

en. Sie ſoll ſich aber nicht in politiſche Di mi die ſie Empfang bereitete, ſo war anch hier alles wohl organiſiert worden.i rer de Wir dürfen nicht e h x Die Offiziere des Landesjägerkorps und Studenten der Verbin-
dern mit dem Verſtand. Um die Jugend politi ſchuren. dung Agronomia, der Mackenſen als alter Herr angehört, erwar-L man ſie binden Jhre ſchärfſte Waf e irre wg ein teten am Bahnhof den „Helden“. Damit die übliche Ehrenkom

Was die Zeitſchrift Freie Jugend anbelangt ſo hat zwar Noske pagnie nicht fehle hatte man zahlreiche Unteroffiziere und Mann
le m heit g ſchaften der Landesſäger zum Bahnhof dirigiert. 7 Uhr 10 Min.das Verbot aufgehoben doch ſoll ſie nicht eher wieder erſcheinen, bis lief der DeZug, Kaſſel tommend, wo ſich dasſelbe Theater ab

ie Jngend entſchieden hat, was werden ſoll. G chloß ſei adein en hen mit den Worten: Unter We geſpielt hatte hier ein; der Salonwagen Mackenſens war W Blu
Reaktion wird ſich das Proletariat vereinigen. dann wird ſich auch men und ſchwarzweißroten Fähnchen geſchmückt. Der Crfang

die Jugend zuſammenfinden. T i l r h regen rIn der Diskuſſion ſprachen zwei Anhänger der Kommuniſtiſchen zu egen ſind. begab ſich mit ſeinen ern und Studenten zur
Jugend, deren Ausführungen aber bedeutungslos waren. Jm Vegrüßung l u dSchiußwort forderte Genoſſe Graf die Jugend nochmals auf, ge überreichten die Töchter Aumen. Auf die Begrüßnungeworte eines
ſchloſſen zuſammenzuſtehen. damit der Sozialismus durch die Ein dritte Fie e
Der kedocnt den AYr!tetoriſhen mpf verwirklicht Manneszucht“ gelernt habe. (Bekanntlich iſt Mackenſen ein Schüler

m r e e r er ealonwagen, wobei die Huſarenuniform und der reiche Ordens-Die Mittelſchule im Rahmen der Einheitsſchule. voll m a e nd ſchritt die Front der h
ahnſteig aufgeſtellten Landesſäger ab. enau wie bei ſeinemu r v r z i n u I alen kaiſerlichen v r r e r eKameraden! Nachdem er ſich noch eine Zeitlang mit den Offizierennochmals Stellung d Studenten unterhalten hatte, wobei er ſeine Freunde äußerte,Der Verein für das miſtlere Schulweſen ſetzt augenblicklich in ne die alte n Mannestreue“ wieder finden. ärke er

durch Schüler Liſten in Umlauf zur Sammlung von UntertKwittinlthher ſeinen Wagen, um ſeine Fahrt nach Berlin fortzuſehen.
für die Erhaltung der Mittelſchule als ſelbſtändige Schule in ihrer Hort war ſeine Ankunft ebenfalls ſchon bekanntgemacht worden.
bisherigen Eigenart. Nach dem Anſchreiben ſollen Beſtrebungen fo daß ſich dort jedenfalls ähnliche Szenen abgeſpielt haben werden.

tage treten. die darauf abzielen, die Mittelſchule gänzlich zu Welche Seite an ſolchen Empfängen intereſſiert iſt beweiſt die TatSeſeitigen Infolge dieſer Behauptung, die nicht den Tatſachen ſache, daß die Halliſche Zeitung bereits am Dienstagabend einen
entſpricht, ſeden wir uns dveranlaßt, folgendes zu erwidern: Aufſatz: Willkommen, Held Mackenſen! brachte, in dem ſie den

Der Volksſchullehrerſchaßt liegt es fern, die Mittelſchule gänz „Niegeſchlagenen, den Gipfelſtürmer“ feiert. Jn keinem Lande der
lich beſeitigen zu wollen. Als Standesſchule ſoll ſie Welt würde es möglich ſein. daß beſiegte Heerführer ſo auftreten
ſelbſtverſtändlich varſchwinden, denn eine ſolche hat können.
in der künftigen FRinheitsſchule keinen Platz mehr. Sie ſoll Stadttheater. Heute, Donnerstag, abend 7354 Uhr wird die
vielmehr im Rahmen der Einheitsſchule ein organiſches Glied Spieloper Das Chriſtelflein von Hans Pfitzner wiederholt. Frei-
bilden. Jm neuen Staate darf es nur ein großes Schulſyſtem tag, den 5., abends 7324 Uhr, als erſte Abendvorſtellung im
geben, das iſt die Einheit sſchule. Dieſe ſoll dem geſamten Volk Zyklus Das Drama der Jugend in Deutſchland Friedrich
eine höhere Bildung und beſſere Erziehung geben, als es bisher Hölderlins Der Tod des Empedokles zum erſten Male in Szene.
geſchehen iſt. t Am Sonnabend, abends 8 Uhr, findet das dritte Konzert ſtatt, inWer alſo dieſe Umlaufſiſten unterſchreibit, zeigt damit, daß ihm dem Ein deutſches Requiem von Johannes Brahms durch die
an einem einheitlichen Aufbau unſerer Einheitsſchule und an Robert Franz-Singakademie unter Leitung des Prof. Alfred
einereinheitlichen Ausbildung und Erziehung aller Volks Rahlwes zur Aufführung gebracht wird. Als Soliſt ſind Ethbel
chichten wenig iſt. Wir müſſen immer wieder betonen, Hanſa von der Verliner Staatsoper und Fritz Kaufmann, Ber-

in der jetzigen Zeit für Sonderintereſſen eines ein ſin, gewonnen worden. Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung
zelnen Standes kein Raum mehr ſein dürfte. bei ermößigten Preiſen Der Fisgeunerbaron, Sonntag abend Das

rer Hauſe
t

Die Ringkämpfe im Wintergarten. Bei gut beſeytemam ie Kämpf ſedt. viſchen itmann
und Steegemann konnte in den vorgeſchriebenen 80 Minuten
eine Entſche nicht rbenefü den werden. Dann ſiegte
rieſige e Vineßki über Seifert nach vier Minnſen dur
Untergriff. Der Entſcheidungekampf zwiſchen Rid ler (Württem
e und Mokny (Polen) brachte viele ſpannendev Qtaner Stunde acht Minuten ſiegte Ritzler durch a

Diſtriktsverſammlungen im Saalkreis.
Merkewitz. Sonnabend, den 6. Dezember, abends 8 Uhr, Diſtrirts

verſammlung in Weſtewitz bei Schaagf.
Sennewitz. Sonnabend, den 6. Dezember, abends 7 Nhr., Diſtrikte

verſammlung im Schwarzen Adler. Erſcheinen aler Mitglieder
erforderlich, da wichtiger Vortrag.

Oppin und Umgegend. Sonnabend, den 68. Dezember, abends
8 Uhr, Diſtriktsverſammlung beim Gaſtwirt Ulrich in Pranig
Erſcheinen aller Mitglieder unbedingt erforderlich.

Dölan. Am Somabend, den 6. Dezember, veranſtaltet der
Frauen und Mädchenchor ſein erſtes Vergnügen. Anfang 7 Uhr.
Freunde und Gönner werden hiermit freundlichſt eingeladen.

Weſtewitz-Merkewitz. Echt chriſtliche Handlungsweifſe.
Eine eigenartige Anſchauung von der chriſtlichen Nächſtenliehbe
ſcheint die Frau Gutsbeſitzer Rohland Weſtewitz zu haben. Als
vor einigen Tagen die Entbindung der Eheftau eines unſerer Ge
noſſen ſich recht kritiſch geſtaltete, und auf Anordnung der H
amme eine Droſchke herbeigeſchafft werden ſollte, um die Kran
auf ſchnellſtem Wege der ärztlichen Hilfe e wandte man
ſich vertrauensvoll an die Gutsbeſitzerin. Dieſe verweigerte indes
in barſchem Tone die Droſchke und bot ſtatt deſſen den Miſte

Betteln und Vitten war ſie nicht zuwagen an. Tro
eine Droſchke zu ſtellen. Bekanntlich ließ die ſeinerzeitilandſche Gemeindevorſteher Tätigkeit jedes Verſtandaie u

Einführung ſozialer und gemeinnüviger Einrichtungen vermiſſen.
Andernfalls hätte ſich dieſe Bitte erübrigt. An den Genoſſen in
der Gemeindevertretung liegt es und unſere Mehrheit. die der
n Rohland ärgſten Verdruß bereitet, geſtattet dies dafür an
orgen, daß in nächſter Zeit ein Beſchluß zur Veſchaffung ein

Gemeindekrankenwagens mit vertraglicher Verpflichtung eines
Geſpannes durchgeführt wird. Dann wird in Zukunft vermieden,
daß bei ähnlichen Fällen das Leben der unteren Volksſchichten ſo
gering eingeſchätzt wird. Es ſei noch bemerkt, daß alle Droſchken
beſitzer, die nach der Weigerung der Frau Rohland in gleicher An
gelegenheit angegangen wurden, ſofort ihre Bereitwilligkeit er
klärten.

Allerlei.
Ein Gendarm erſchoſſen. Jn Vietz an der Oßbahn wurde der

Gendarmeriewachtmeiſter Haſenpflug bei Verfolgung von Ein
brechern erſchoſſen. Einer der Einbrecher wurde feſtgenommen.

Letzte Nachrichten.
Die Streiklage in Vitrerfeld.

r 77 Redaktionsſchluß geht uns von Bitterfeld die Nachricht
zu, daß die Arbeiterſchaft die von der Kommiſſion geſtellten Ve

dingungen ablehnt und die Arbeit nicht aufnimmt. Auch in
Delitzſch, Leſchnitſch und Kr dohn wurde die Wiederaufnahme der
Arbeit unter dieſen Bedingungen abgelehnt.

nerantwortiich für Politik und Varteingcheichten: Karl Bock; für Halle und
Saeltreis; Johann Janßen; für Aus der Vrovinz und in derichte
Sang Boeobla; für Anzrigen: Hermann Schade; Ver ag: Volksdlatt G. m d. 5.DHruck: Halleſche Senoſſenſotebuchorucere G. m d. H Fämttüſch in Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Harz 42.44.

Sprechſtunden für auswärtige Partei und E wer
mitglieder nur vormittags von 11 bis Uhr; für in Halle w
nende nur nachmittags von 4 h bis 7 Uhr. Sonnabend n
mittags und Sonntags geſchloſſen.

Prcuktlsches Welhnachts-Geschenk!

Abwaschbare DaAuerwäscehe,
e Kragen, Manschetten und Vorhemden

h ein nd unt. mit and ohne L-eineneialege,

I v ferrer extra starke Kragen 6790
C. Klappenbach, Grosse Ulriohstrasss Al.

z
e

Die ude unter den Pferdebeſtänden derjernecke, dier. Goetheſtraße dier,reiteſtratze 21, Ge er, hier, Torſtraße 38,
mann Ruſche, dier, Merſedurger Straße. Schunte,

Ziethen ſtraße Närxker, dier, Tholyckſtraße,

Anlſhe vetanntmochungen. rigarren
Halie. ette. hier, ſcherplan 1, Trautmann vier, Fleiſcher von 75 Pf. an,
J nſe, dier. Reilſtraße j68, der Firma 3r r Anord i Herrman der Je ratg de ma ennl. AUhalelten
f Ziffer 5 unſerer Anor au Brauerei ger err We t en es Mehl wird ioſchen. Die angeördneten Sperrmatznahmen ſind vön Z30 F. an

h

Echr.

Fellſammler

Fleiſchermeiſter

erdalt. r

Fiſcherp

J D Der treue Ernährer

owſltz,banglon
1. Auf Nummer 21 und die etwa noch aufgehoden wordedie drüeferte ummer 20 der h z Halle, den 2 Seemda i90

volandsmehl kann inSe idio je 125 Gramm ausländiſches äpnnt l ünühche 5u vertaufen: S
roß, ſchönes Theater.nmehl zum Preiſe von 0,17 Mark dei denet volkspark, artig nnkandsmehl an Ste Herrendaten 2 Die e die indandier Mehidandier. Varguraßze 27. h gibt jeden Posten ab u ſener dineSache o riugwerrine haben die eingenommenen Kräftiger a671 in gro uswadl. ut, Gr. 58, Stieſel. Gr. 41,arken (Nummer 20 und 21) bis zum 20. Dezember e heit Keine Waſſerkreme nurt an die Brotmarken nnadmeſtelle im Roten lace andſchuhe. uns Oel und Wachs beSelle, Friedenſtr. I. 6725 ehend gern nNMerzaebarger Str. 163.urm abzuliefern

Halle (S.),
gegenüber von C. F. Ritter.

Städtiſcher Verkauf von Käſe Mittagstiſch.

x ocher, Lack
neu. Tiſch, Banneſbr., Vnt. Leipziger Str. 19. Damen Sendn Adrenge am

Tes. 3185. 6120 Kern sW 13, postlagernd.

rdirbt und durchroſtet
ve lobt S oſen nicht gibt auch waſſerhre ne und wettecfeſten Hochglanz

eben and Gesaundheit 3* Nur hanchdänn
Schutzmarko mit Lappen auftragen.501 bis 42 000, nachmittags von 2 bisd 40 s chmittag 5dH. rauf in Spalte 7 des alten Lebensmittel gern

wieder eingetroffen.

alamtſchule, am Freitag, den 5. Dezember.Wo um Einkauf rihe die dert der
ebensmittelſcheine mit den Rummern 39 501 40600, 7 t. At, di u ver

Für jede Verſon eines den nes wird
a ineEr nicht eingetragen worden iſt. Der alte Hoaſche mat er Anſenomine ſchein iſt vorzulegen. m NRax Morxner, lle,

ackſch. f.von 8 12 Udr, und die Jnhaber der o c t r r 5
8 n zum Preiſe von 60 Pf. egeben, ſofern
der Berk

r ſchreide wan r

r Tr. Karbid undSicbier itheei Tardidiampen El neres Haus
verkaufen. *8887

Vertreter: Eberwien A Co., Halle (S.), Talameſer. R.

(Cekrönte älpter.
Je Ergänzung unſerer Bekanntmachung vomber iofo die Vorlage der Lebensmittel Meopbare. Man 46. Teleph. 5556. 4697 Turmstr. 156.e den Kleinhändlern für Warendezug be e 2 BVaar

eſtend, wird nochmals darauf Argrwergre daß eine Karosseriebauer,

aber tat Otto Hänisch, Albert Gneist, Brachwitz.

Schnürschuhe v
Günther, Unterplan 7 pt.

Zur Naturgeschlchte des Absolutizmus,

Pro Serie in 1 Band gebondes 2,50 AR.,
Porto P.

extraſtarke [6727
i

meneldung auf einen anderen Kleindändler keineshen darf. je Jnhaber von
Erhbältlich in AHoKen à 30O Pl., Porto 6 Pl.

Zu beziehen durch die

Karitrase s Voerashuchhandlung,
alle Kat D Lebensurtttelſch üſſen unbedingt bei dem Konſume e e Stellmacher, Wagner u. Wagenschmiede Wnnomasthine
t ehe en e stelt bei gutem Lohn sofort ein »g87 dis
r dier, welche entgegen dieſer Bekanntmachung Angtohte-Ppostkartne n Hubertia- Wagenhau, Küts, Gr. e Halie a. d. S., Harz 42/44.
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